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1. Grundzüge des Projekts – Kooperationen über den Tellerrand hinaus 

für den Stadtteil 

Die Demokratiewerkstatt Krefeld ist ein Kooperationsprojekt von FESCH (Abkürzung für das 

Forum Eltern und Schule) mit der Landeszentrale für politische Bildung NRW. Das „Forum 

Eltern und Schule“ unterstützt als anerkannte Einrichtung der politischen Bildung  in  

Kooperation mit den vor Ort vorhandenen zivilgesellschaftlichen Akteuren die 

Demokratieentwicklung vor Ort. Das Projekt trägt auf diesem Weg zur Förderung und 

Weiterentwicklung der von der Montag Stiftung Urbane Räume und der Stadt  Krefeld  

gestarteten Initiative für die Krefelder Südweststadt „Die Alte  Samtweberei als neuer Wohn-  

und Arbeitsort ein Impuls für das Viertel - UNS“ bei. 

 
Im Fokus der Demokratiewerkstatt Krefeld steht die Implementierung gelebter Demokratie. 

Durch eine sozialräumlich orientierte aufsuchende  politische  Bildungsarbeit  an  der 

Schnittstelle zwischen gemeinwesen-orientierter Arbeit, Sozialarbeit und Erwachsenenbildung 

wird das Ziel verfolgt, inklusiv-partizipative Verfahren und Strukturen zu entwickeln und 

nachhaltig zu etablieren. Dabei wird an den Zielen des Handlungsprogramms 2013 der Montag 

Stiftung und der Stadt Krefeld angeknüpft und um die Komponente der politischen Bildung 

erweitert. Daraus ergeben sich konkrete Zielvorstellungen für die Krefelder  Südweststadt, die  

die diversen soziodemographischen  und  soziokulturellen  Eigenschaften  sowie  das  

Miteinander im Viertel, die  daraus  resultierenden  unterschiedlichen  (finanziellen)  

Lebenslagen, den Aufbau von an Teilhabe und Partizipation orientierten Strukturen in 

Verbindung mit der Arbeit vorhandener Initiativen sowie städtebauliche Aspekte der 

Südweststadt umfassen. Die „Alte Samtweberei“ spielt dabei die Rolle des Bindegliedes zum 

Viertel und als Standbein für ein durch Programme und Projekte gestaltetes gemeinsames 

Nachbarschaftsleben. Im Fokus sind Zielgruppen, die vermeintlich nicht als erste in den Blick 

genommen werden. Dabei wurde mit der Emmaus Gemeinschaft Krefeld e.V.  und ihrer Arbeit 

mit Bedürftigen im Stadtteil eine umfassende Kooperation vereinbart. Aber auch der 

Vernetzungsgedanke, der zwar auch schon von der UNS als Basis ihrer gemeinwesen- 

orientierten Arbeit vorangetrieben wurde, wird durch Formate politischer Bildung verstärkt in  

den Blick genommen, die u.a. mit dem Bündnis für Tolerans und  Demokratie  umgesetzt  

wurden, durch demokratiefördernde Methoden und Formate ergänzt: Zukunftswerkstatt, 

Dialogische Spaziergänge, Betzavta, Demokratieworkshops, Erzählsalons und 

Multiplikator*innenschulungen (für aktive Bürger*innen, aber auch professionelle 

Mitarbeiter*innen in Gemeinwesen/ Stadt/ Kommune/  Quartiersarbeit).  Innovative,  

aufsuchende Formate politischer Bildung wurden mit den einzelnen Aktiven entwickelt, 

vorangetrieben und müssen abgesichert werden, um nachhaltig zu wirken. 
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Hier wird ein Einblick in die einzelnen Aspekte dieser Arbeit der Demokratiewerkstatt gewährt. 

Dabei handelt es sich nicht um eine fertige Publikation. Es ist vielmehr eine Sammlung. Hierbei 

ist es wichtig zu verstehen, dass hinter diesen Teilaspekten vor allem der gemeinsame 

Entwicklungsprozess steckt, der so nicht abbildbar ist. Er beruht auf den gleichen Prinzipien, 

die in der Zukunftswerkstatt – „Zukunft gestalten in demokratisch-solidarischer 

Verständigung“1 – Praxisleitfaden für eine nachhaltige Demokratisierung und eine inklusiv- 

partizipative Prozesskompetenz in der Bildungsarbeit begründet liegen. 

 
2. Was bisher schon geschah 

 
Der offizielle Projektstart ist auf den 12.10.2017 datiert. Die Demokratiewerkstatt Krefeld baut 

nun auf bestehende Strukturen auf, unterstützt zivilgesellschaftliche Initiativen und erweitert 

diese. Ganz praktisch wurde bereits vor dem offiziellen Starttermin wurde das Fest ohne 

Grenzen mit der NRW-Tour der Landeszentrale gekoppelt unterstützt sowie anderweitig die 

fortlaufende Arbeit des Viertelsrates der Urbanen Nachbarschaft Samtweberei (UNS) etabliert. 

 
 
 

2.1 Arbeitsgruppe „Partizipation und Teilhabe“ im Quartier 
 
 

In einem konzeptionellen Entwicklungsprozess hat das Forum Eltern und Schule den 

Entstehungsprozess der Teilhabestrukturen begleitet (bis 2017). 

 
Partizipation und Teilhabe – Samtweberei 

Thema und Ziel: Grundlagen einer gelungenen Beteiligung und Teilhabe im Gemeinwohl 
im Samtweberviertel (Mitte/Süd) 

 
 

Ziele: 

transparente, informative und aktive Einbeziehung von Beteiligten 

die Erfassung von Wünschen 

Diskussion im öffentlichen Raum – Austragung von Konflikten über divergente Ziele – Weg zu 
gemeinsamer Zielfindung 

 
 
 
 
 
 
 
 

1 Dies ist die noch nicht veröffentlichte Dissertation, aber angenommene und in der Disputation verteidigte 
Forschungsarbeit von Lars Meyer an der Universität zu Köln bei Prof Dr. Kersten Reich im Jahr 2018/2019. 
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Grundsätzliche Unterscheidung von 
Beteiligungsverfahren in formale und informelle 
Beteiligung. Dabei ist der Charakter fließend. 

I) Formale Verfahren sind starrer und 
verbindlicher im Sinne politischer, 
rechtlicher, verwaltungsmäßiger und 
lokal verorteter Form. 

II) Informelle Verfahren sind dyna- 
mischer und eher rein inhaltlich und 
im Sinne politischer Teilhabe und 
Strukturen unverbindlicher. 

Ziel muss es sein, eine für den Stadtteil 

„passende“ Verortung zu finden zwischen formal 

abgesicherter und sich stetig kommunikativ neu zu 

entfaltender Beteiligung. Dabei sind Themen, die den*r 

Bürger*in im Stadtteil beschäftigen und interessieren, 

aufzugreifen und in eine konstruktive Bearbeitung zu 

führen. Sie müssen die (verbindliche) Möglichkeit 

bekommen, sich einzubringen. Das Thema muss 

transparent bearbeitet und entschieden werden. Dazu 

müssen     Planungs-     und     Entscheidungswege  so 

informell wie möglich, aber auch so transparent wie möglich verlaufen. Dazu bedarf es einer 

dem Stadtteil und den Ressourcen entsprechende Minimalstruktur, die dies aufrechterhält. 

Ausgangspunkt waren die Erfahrungen, die im Rahmen einer Fahrt in den Stadtteil Düren 

gemacht wurden. Aufbauend wurden die zentralen wichtigsten Anforderungen und Wünsche 

herausgearbeitet, die nun für den Stadtteil in Krefeld „übersetzt“ werden mussten. Dabei muss 

es für die Regelsysteme folgender Leitsatz einleuchtend werden: 

„Gegen GUTE Argumente gibt es keine politischen Entscheidungen.“ 

 
Aspekte gelingender Beteiligung: 

- die politische Bereitschaft, sich mit dem Thema auseinanderzusetzen 

- Rückendeckung für diesen Beteiligungsprozess 

- entsprechende Ressourcen 

- konkrete Rollen und Aufgabenverteilung 

- ergebnisoffene Prozesse 

- Dialogische Verfahren 

- transparente Planungs- und Entscheidungswege 
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2.2 Erste Annäherung an Struktur, Rollen und Inhalte im Samtweberviertel zum 

Thema „Gelingende Beteiligungsmöglichkeiten“ 

Protokollauszug 

Dieser kurze Protokollauszug bietet einen Einblick in die Erarbeitung der Teilhabestrukturen 

im Stadtteil. Die Gruppe bestand aus interessierten Bürger*innen, die sich im Rahmen eines 

Viertelsratschlages diesem Thema widmen wollten und durch das Forum Eltern und Schule 

begleitet wurden. 

 
Struktureinheit Rolle Thema/ Inhalt Anmerkungen 

 
Stadt Krefeld Partner auf 

Augenhöhe 
Rahmenklärung Schnittstellenbeschreibung 

BzV Mitte Partner Formale Struktureinheit – 
keine Konkurrenzsituation 
herstellen, Rollen klären, 
Schnittstellenbeschreibung 

BzV Süd Partner Formale Struktureinheit – 
keine Konkurrenzsituation 
herstellen, Rollen klären, 
Schnittstellenbeschreibung 

UNS – 
Samtweberei 
Stiftung 

Struktur, Projekt- 
finanzierung 

 

Steuergruppe 
„Partizipation und 
Teilhabe“ * 

Geburtshelfer Konzepterstellung „Partizipation und 
Teilhabe“ und Kommunikation mit 
Beteiligten 

Aufgaben und 
Rollenbeschreibung 

 Think Tank Konzepterstellung, fachliche (Weiter-) 
Entwicklung – nicht inhaltlich, nur 
hinsichtlich der Ziele des Monitorings 

Siehe Monitoring 

 Monitoring Beobachtende Rolle auf den Prozess 
hinsichtlich Inklusivität, Partizipation und 
Solidarität 

Moscheen und lokale 
Ökonomie und MSOs 
müssen verstärkt in den 
Prozess hinein 

  Kontrolle anhand der Checkliste – 
Standards der Öffentlichkeitsbeteiligung 
des österreichischen 
Lebensministeriums 

 
Monitoring wird heute nicht 
von der Steuergruppe 
übernommen, sondern von 
Geschäftsführung, UNS und 
Interessierten 

  
Viertelsratschlag 

 
Begleitung, Vorbereitung, Einladung, 
Durchführung 

 
Wird heute vom Viertelsrat 
und Geschäftsführung 
vorbereitet 

Projektbeirat Ausführung Steuerung der inhaltlichen Punkte aus Öffnung der Gruppe nach 
  dem Viertelsratschlag außen, Statuten zu klären, 
(heute   Regelwerk und Rollen- 
Viertelsrat)   beschreibung erstellen, 

   Treffen anvisiert zur 
   Abstimmung und weiterer 
   Ausarbeitung 
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Projektierung 
 
 

Schnittstelle mit 
Projekt-stammtisch 

 
 

Geschäftsführung 

 
 

Begutachtung der Projektvorschläge 
 
 

Projektentwicklungspläne – 
Gesamtpläne 

 
Kommunikationswege 

 
 

Abwicklung und Umsetzung der 
Viertelsrat-Entscheidungen und 
Viertelsrat-Beschlüsse 

 
 

Wird heute vom 
Projektstammtisch 
übernommen 

 
 

Zu klären 
 
 

Aufgaben und Verantwortung 
für das auszuschüttende 
Kapital 

Viertelsratschlag 
 
(plus 
aktuelle 
themen- 
bezogene 
Formate) 

 
 
 

Forum für… 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Diskussions-, 
Planungs-, 
Entscheidungs 
-forum 

Inhalte bestimmen sich durch die 
Beteiligten selbst und die Wahl des 
methodischen Vorgehens 

 
□ Bürger*innen 
□ Bürgervereine 
□ MSO/ Migrantenselbst(hilfe)- 

organisationen 
□ Kulturvereine 
□ Kindergärten 
□ Schule (Grund- bzw. 

weiterführende) 
□ Hochschule 
□ Lokale Ökonomie – Gewerbe 
□ IG Neusser Straße 
□ Wohnungsgemeinschaften 
□ Konfessionelle Vereine/ 

Institutionen, Moschee 
□ Kirche (frei, Ev., Kath.) 
□ Wohlfahrtsverbände 
□ Verwaltung 

 
□ Parteien 

 
 
 
 
 

Öffentlich, 
Inhalte, 
Entscheidungswege 

Beobachtung hinsichtlich 
thematischer Vielfalt durch 
Steuergruppe, 
Aufgabenbeschreibung und 
Rollendefinition erarbeiten 

 
 
 
 
 
 

FB Jugendhilfe, Planung, 
Marketing, Sozial, BV 

Keine Parteienveranstaltung 
zulassen – professionelle 
Begleitung von 
Diskussionsformaten nötig 

 
Stimmverfahren 
Methodische Umsetzung: 
z. B. Fish Bowl, Open Space 
etc. 
Zweigeteiltes Verfahren: 
a) inhaltliche Diskussion und 
b) Entscheidungsfindung im 
Konsens, 
Mehrheitsentscheid 
abgesichert durch 
Moderation 

im Sinne einer 
demokratischen Legitimation 
zu klären 
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* Die Steuerungsgruppe „Teilhabe und Partizipation“ wurde in einem formal-strukturellen Sinne nicht etabliert. 
 
 

Diese konzeptionellen Überlegungen dienten der Weiterarbeit für alle beteiligten Gremien, 

Aktiven und Interessierte. 

 
 

2.3 Viertelsrat 
 

Der Viertelsrat ist ein ehrenamtliches Gremium, das sich den sozialen Belangen des Stadtteils 

rund um die Alte Samtweberei annimmt. Als eine Struktur der UNS (Urbanen Nachbarschaft 

Samtweberei) steht an oberste Stelle, Partizipation und Teilhabe mit zivilgesellschaftlichen 

Akteuren der Nachbarschaft voranzutreiben und die UNS zu begleiten. Er fungiert als 

Diskussions- und Entscheidungsgremium über Inhalte, die zukünftige Projekte innerhalb des 

Stadtteils betreffen. Er setzt sich aus festen Mitgliedern zusammen, die in Bürgerinitiativen 

oder karitativen Einrichtungen aktiv sind, sowie aus Bewohner*innen des Viertels und 

engagierten Bürger*innen. Zudem sitzen auch Gastmitglieder bei, die als Zuhörer*innen oder 

Ideengeber*innen einen Platz im Viertelsrat erhalten. Der Viertelsrat versteht sich selbst als 

verbindendes, alle einschließendes Gremium. In diesem Sinne sind alle interessierten 

Bürger*innen sowie Organisationen oder Vereine eingeladen, mithilfe des Viertelsrates 

Projektideen zu entwickeln, Mitstreiter*innen zu finden und die Arbeit – auf mehreren Schultern 

verteilt – auch selbst durchzuführen. 

 
 
 

2.3.1 Ein Protokoll: Viertelsrat aktiv 
20.09.2017: Pionierhaus 

Zu Beginn der Sitzung wurde die Rolle der Landeszentrale für politische Bildung / FESCH in 

der zukünftigen Begleitung durch Lars Meyer zum Thema gemacht. Die Landeszentrale 

beabsichtigt durch ihre Förderung zur Stärkung der Partizipationsstrukturen beizutragen und 

die im Stadtteil Aktiven in ihren Bedarfen zu unterstützen. Lars Meyer steht in dieser Hinsicht 

bis einschließlich Ende 2018/2020 diesen in beratender Rolle – und nicht als Ratsmitglied – 

Projekt- 
stammtisch 

Austausch Austausch über Umsetzungsfragen 

Anregung Inhaltliche Bereicherung und 
Abstimmung 

Inhaltliches 
Vorschlags- Empfehlungs- und Vorschlagswesen für 
gremium Projektbeirat 
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zur Verfügung, um an ihrer Nachhaltigkeit mitzuarbeiten. Die offene Struktur des Viertelsrates 

sowie die Charakteristik als offenes Gremium sind dabei unbedingt beizubehalten. 

Darüber wird die Möglichkeit zur Publikation von Material über den Viertelsrat und über  

Projekte bereitgestellt, die zu jedem Thema und in jeder gewünschten formalen Ordnung 

durchgeführt werden können. Eine (politische) Multiplikator*innenschulung ist ebenso wie 

themenspezifische Einheiten mit externen Referenten oder Weiterbildung für alte und  neue 

Aktive denkbar. 

 
Es wurde daran erinnert, dass in den nächsten Monaten Meilensteine für das Jahr 2018 

festgelegt werden müssen und ein Fahrplan entwickelt werden muss. In diesem müssen die 

Themen für den Viertelsrat, zukünftige Projekte und auf den Stadtteil bezogene, avisierte 

Themen ersichtlich werden. 

Außerdem kam die Idee auf, den jährlich stattfindenden Viertelsratschlag nach dem Prinzip 

der Zukunftswerkstatt zu gestalten und in diesem Zusammenhang die Probleme, die die 

Begrifflichkeiten „Projekt“ und „Stammtisch“ mit sich bringen, anzusprechen. Anlässe, 

zusammenzukommen, müssen anders kommuniziert werden und das „Labeln“ von Treffen 

vermieden werden. 

 
In der eigentlichen Viertelsratsitzung ging es um die aktuell  anstehenden  Termine  und  

Projekte. Auf die Punkte, bei denen Redebedarf oder ein Informationsdefizit herrschte, wurde 

mehr im Detail eingegangen. 

Die zeitlich nächste Veranstaltung ist das Nachbarschaftsfest am 07.10.2017, welches sich 

mit internationaler Küche, Souvenirs aus dem Viertel, Trödel, Musik und dem Mobifant 

(mobiles spielpädagogisches Angebot im Rahmen der offenen Kinder- und Jugendarbeit) per 

Flyer bewirbt. Der Trödelmarkt sowie der kulinarische Teil bieten allen Nachbar*innen die 

Möglichkeit mitzumachen. 

Weitere Punkte auf der Agenda sind außerdem die Nutzung der Shed-Halle und des Café 

Lentz sowie das LVR-Förderprojekt von der Bürgerinitiative rund um St. Josef e.V. in 

Kooperation mit der Urbanen Nachbarschaft Samtweberei. Dazu gehören das Herbstcamp 

„Mein Viertel – meine Werk-Stadt“, das in der Shed-Halle am 29.+ 30.09.2017 für die Kinder 

aus dem Viertel (Werkstatt, Tanzen, Sport, Kochen) ausgerichtet wird, eine Besprechung zu 

Projektaufrufen und die Initiative „Null-Müll“ und der Ideenabend am 17.10.2017. Des Weiteren 

gilt es, die zukünftige Unterstützung bzw. Beratung gemeinnütziger Einrichtungen durch 

Studierende zu klären, die im Zusammenhang eines Hochschul-Seminars „Social Design“ 

diese Aufgabe übernehmen möchten. 
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Außerdem war es Ziel der Sitzung, einen inhaltlichen Fahrplan zu den „großen“ Themen der 

kommenden Termine zu erstellen. In Absprache ergab sich also für die nächste Sitzung am 

18.10.: Projektaufruf/Shed-Halle (Bericht vom Nachbarschaftsfest am 07.10.2017 sowie die 

Reflexion des Ideenabends „Null-Müll“ am 17.10.2017). Am 15.11.2017 soll  der 

Kommunikation des Viertelsrates nach außen Zeit eingeräumt werden. Am 20.12.2017 werden 

die innere Struktur des Viertelsrates und die formale Einbindung von Interessent*innen 

thematisiert und die Perspektiven für die Zukunft (2018) besprochen. 

Die aktuelle Situation der Zusammenlegung des Fichte- und Arndt-Gymnasiums wurde nach 

dem Einholen näherer Informationen durch eine Vertreterin der Bürgerinitiative als eigener 

Tagesordnungspunkt gestrichen und die Einigung erzielt, dass der Viertelsrat bei Bedarf eine 

unterstützende Position einnimmt. 

Als wesentlich wurde darüber hinaus klargestellt, dass die nächsten Sitzungen, insbesondere 

diese, die sich auf die internen Prozesse des Viertelsrates beziehen, als Prozess und 

kontinuierlich begleitende Arbeitspunkte zu verstehen sind. 

 

3. Solidarität und Beteiligung im Stadtteil 
 
 

3.1 Solidarität International 
 

14.10.2017: Werkhaus 
Emmaus Gemeinschaft 

 
Das Solidaritätsfest der Emmaus Gemeinschaft(en) wurde anlässlich ihres 25-jährigen 

Bestehens gefeiert. Ein buntes Bühnenprogramm mit unterschiedlichen musikalischen 

Darbietungen und ein großes Angebot an Second- Hand- sowie Vintage-Waren begleiteten 

das Benefizfest. Gemäß ihrem Credo „Eine Welt schaffen“ und sich für die Schwächsten in 

der Gesellschaft einzusetzen, geht der Erlös zur Unterstützung ihrer Arbeit gegen 

Menschenhandel, Zwangsprostitution und der Suche nach Vermissten an die Emmaus 

Gemeinschaft in Vilnius, Litauen. 
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3.2 Fest ohne Grenzen 2017 
 

02.09.2017: Corneliusplatz 
Bündnis Krefeld für Toleranz und Demokratie 

 
Das Krefelder Fest ohne Grenzen, veranstaltet vom „Bündnis Krefeld für Toleranz und 

Demokratie“ fand am 02.09.2017 zum elften Mal statt. Das Bündnis steht für die Förderung 

von Demokratie und Toleranz in allen gesellschaftlichen Bereichen sowie die Verständigung 

zwischen Völkern und unterschiedlichen Kulturen und es verfolgt die Mobilisierung des 

öffentlichen Bewusstseins gegen Faschismus, Fremdenfeindlichkeit, Rassismus, 

Rechtsextremismus und Gewalt. In diesem Sinne sind alle Bürgerinnen und Bürger des 

Stadtteils, sowohl Kinder, Jugendliche als auch ältere Mitbürger jeden kulturellen 

Hintergrunds, dazu eingeladen gewesen, auf dem Corneliusplatz ein breites Bühnenprogramm 

anzusehen, mit den zahlreichen, mit einem Stand vertretenden Parteien und Vereinen in 

Austausch zu treten und Gespräche über den Stadtteil betreffende Themen zu führen. 

Das Forum Eltern und Schule konnte dort mit dem Auftakt des Projekts Demokratiewerkstatt 

Krefeld starten und hatte in diesem Zusammenhang seinen Partner, die Landeszentrale für 

politische Bildung NRW, eingeladen, mit dem Demokratiebus einen Stopp auf dessen 

DemokratieTour in Krefeld zu machen. Mit dem analogen Wahl-O-Mat sowie weiteren 

Gesprächsanlässen über Demokratie im Gepäck, konnten die Besucher in Ergänzung zur 

Demokratiewerkstatt mit ihrer Unterschrift auf einem Flipchart ihre Stimme für Demokratie 

abgeben und auf einer Bodenzeitung festhalten, was der eigene Beitrag für unsere Demokratie 

ist oder sein könnte. Daraus wurde auch in gewissem Maße ersichtlich, wo Wünsche für die 

Demokratie und Unterstützungsbedarfe liegen und über welche Wege sich die Menschen 

bereits einbringen. Generelle Anliegen waren mehr Gleichberechtigung, Toleranz, Respekt 

und Wertschätzung, die sich (vor allem) auch auf gerechte Löhne bzw. höheren Mindestlohn 

beziehen. Die Ergebnisse wurden gegen Ende der Veranstaltung zusammenfassend auf der 

Bühne präsentiert und allen Besuchern dadurch zugänglich gemacht. 

Dieser Tag diente dazu, Raum für Projektideen zu geben, Verbündete zu deren Verwirklichung 

zu finden und eine realistische Umsetzung auszuarbeiten. Angeregt durch die offenen Fragen, 

was der eigene Beitrag ist oder sein kann, welche Wünsche und welche Ideen vielleicht schon 

in den Köpfen der Besucher stecken, die jedoch bisher keine Anlaufstelle zur Äußerung 

fanden, kamen viele Ideen auf. Die Ideen reichen von einer nachbarschaftlichen 

Zusammenarbeit zur Unterstützung hinsichtlich des Sankt-Martins-Fests bzw. eines 

Lichterfest einer Kita bis zu konkreten inhaltlichen Veranstaltungen der IG Metall Jugend, die 

auf Gewerkschaften in Schulen abzielen bzw. den Wert von Mitbestimmung für die Demokratie 

vermitteln wollen. 
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3.3 Fest ohne Grenzen – 15 qm Partizipation 2018 
 

01.09.2018: Corneliusplatz 

Bündnis Krefeld für Toleranz und Demokratie 

Am 01.09.2019 fand das jährliche Fest ohne Grenzen mit zahlreichen Informationsständen 

und kulinarischen Feinheiten aus aller Welt sowie einem großen Bühnenprogramm statt. Beim 

zwölften Fest ohne Grenzen war das Forum Eltern und Schule mit den Kooperationspartnern 

von partO mit dem Programm Demokratiewerkstatt erneut vertreten. Das Motto lautete „15 m² 

Partizipation“ – auf 15 m², welche die Fläche des Stands entsprach, galt es, teilzunehmen und 

sich zu beteiligen. Hauptaugenmerk war der nahezu die gesamte Fläche bedeckende 

ausgelegte Stadtplan vom Krefelder Viertel. Dieses Format entpuppte sich nicht nur als idealer 

Aufhänger, um über das Viertel ins Gespräch zu kommen, sondern diente auch mit einer 

Mitmachaktion als Kompass für die zahlreichen Initiativen, Vereine und Einrichtungen, die sich 

gemeinnützig für das Viertel engagieren. Ziel war es, Beteiligte zu ermutigen, sich auf diesem 

Stadtplan mit einem selbstgebastelten Haus aus Karton zu verorten und zu präsentieren. Am 

Ende zeigte sich deutlich ab, dass es im Viertel für jedes Problem einen Ansprechpartner zu 

geben scheint; und auch für die auf dem Stadtplan repräsentierte Einrichtungen wurden 

Anknüpfungspunkte und die zahlreichen Möglichkeiten sich zu vernetzten sichtbar. 

Des Weiteren wurden sowohl 

vom Forum Eltern und Schule 

und von partO sowie sogar von 

freiwilligen Unterstützern aus der 

Samtweberei Interviews mit 

Gästen des  Festes  geführt. 

Sechs Leitfragen („Was bedeutet 

dir Partizipation?“, „Warum lohnt 

sich Beteiligung?“, „Wer MACHT 

das Viertel?“, „Wer soll mit wem 

reden?“, „Wie zeigt sich für dich 

Gemeinsinn?“, „Welche Ver- 

änderung ist wichtig?“) 

strukturierten         dabei        das 

Interview. Die Ergebnisse sind für die weitere Arbeit im Sinne von Partizipations- und 

Teilhabestrukturen von großem Mehrwert. Kommunikation als Schlüssel zum Miteinander und 

die Notwendigkeit, zusammenzuarbeiten, ließ sich aus jedem Interview ableiten. Festzuhalten 

ist allerdings auch, dass es nötig ist, auf diejenigen, die etwas zu sagen haben, zuzugehen 
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und Gesprächsanlässe weiter auszubauen, um von einer „Beschwerdekultur“ zu einer 

Gesprächskultur zu gelangen, die partizipativ und inklusiv gestaltet ist – sowie zielführend und 

aktivierend. 
 

 
Für das Forum Eltern und Schule und die Demokratiewerkstatt Krefeld bedeuten die 

Erfahrungen des Festes ohne Grenzen, dass in Krefeld großes Potenzial herrscht, was jedoch 

erst geweckt werden muss. Insbesondere das Format eines mitzugestaltenden Stadtplans 

wirkte aktivierend und als besonderer Gesprächs- 

aufhänger. Auch gab es Rück-meldungen zu 

vergangenen Veranstaltungen und Aktionen, wie 

zum Beispiel die „Null-Müll“-Aktion, die sich rund 

um die Samtweberei formierte. 
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4. Der Viertelsrat als Interessensgremium des Stadtviertels 
 

Der Viertelsrat ist das Interessensgremium des Stadtteils rund um die Samtweberei. Es dient 

dazu, die Umsetzung konkreter Maßnahmen und die konkrete Verwendung der verfügbaren 

Gelder im Rahmen des „Initialkapitals“ der UNS – Montagstiftung Urbane Räume in Krefeld 

und Viertelsstunden zu koordinieren. Dabei steht an oberster Stelle, dass sie im Sinn der 

Projektziele sozialen Belangen des Stadtteils zugutekommen und Partizipation und Teilhabe 

aller zivilgesellschaftlichen Akteure der Nachbarschaft voranzutreiben. Jene Projektziele 

umfassen die Verständigung der Menschen im Viertel über gemeinschaftliche Aktivitäten 

anzuregen, die Mitbestimmung der Menschen an Entscheidungen zu fördern und soziale 

Herausforderungen in Zusammenarbeit mit den Einrichtungen vor Ort anzugehen. 

 
Der Viertelsrat knüpft bei seinen Entscheidungen dabei an den Diskussionen der offenen 

Versammlung des „Viertelsratschlags“ an. Er soll ein Abbild der Bewohnerschaft verkörpern. 

 
Zurzeit steht zusätzlich auf der Agenda, sich mit den internen Strukturen des Viertelsrates 

selbst auseinanderzusetzen und Aufgaben sowie einen Fahrplan für 2018 bzw. 2019 und 

länger zu entwickeln. Zu diesem Zweck wird eine Viertelsratsitzung zu diesem Thema 

ausgerichtet. 

 
4.1 Viertelsrat der Nachbarschaft Samtweberei – die Klausur 

19.12.17 : Café Lentz 

Begrüßung und Einleitung 

Lars Meyer begrüßt alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer und bittet um eine knappe 

Vorstellungsrunde (Name, Rolle/Funktion, Interesse). Darauf aufbauend wird verdeutlicht, 

welche verschiedenen Positionen, Fähigkeiten und Ressourcen in Zukunft zur Verfügung 

stehen und aus welchen unterschiedlichen Blickwinkeln auf die Herausforderungen für 2018 

geschaut wird. Thema der Klausurtagung ist die Zukunft des Viertelsrates (2018 +), welche 

Veränderungen mit dem Rückzug bzw. der Reduzierung der Ressourcen der Montag Stiftung 

erwartet werden und was das bedeutet. 

 
An Ressourcen anknüpfen 

Die unterschiedlichen Stärken und Ressourcen und 

das, was in den letzten anderthalb bis zwei Jahren 

gut gelaufen ist und gemeistert wurde, wird in 
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Kleingruppen (5–6 Personen) genauer beleuchtet und mit Stichworten auf Plakaten 

festgehalten: 
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□ Insbesondere der Umgang untereinander, die Vielfalt und Ideenreichtum der 

Engagierten und ihre Haltung 

gegenüber Neuem ist eine 

wichtige Ressource, auf der 

aufgebaut werden kann. 

□ Außerdem laufen die Projekte / 

der Projektstammtisch und der 

Umgang mit den Fonds bzw. 

allgemein Kosten gut und 

transparent ab. 

 

Input durch die Montagstiftung / 
Herausforderungen für 2018 

 
□ Zunächst gibt es einen kurzen Abriss aus seiner Perspektive. 
□ Das Ziel, durch die Immobilie das Quartier nachhaltig gemeinwohlorientiert zu 

gestalten, Räume als Schnittstelle zum Viertel zu schaffen und Engagement 
einzubinden, wurde bisher mit Fördergeldern unterstützt. 

□ Die Immobilie und das, was aus dem Haus im Quartier landet (durch die 
Viertelstunden), soll mehr zusammengeführt werden. 

□ Ab 2018 wird diese Unterstützung (sukzessive) auslaufen und das Jahr 2018 selbst 
als „Übungsjahr“ angesehen, d. h. es stehen Mittel als Back-up noch zur Verfügung. 

□ 2018 Einstieg in die Verstetigung 
□ Die Montagstiftung wird sich ebenso sukzessive zurückziehen. 
□ Der angestrebte „Normalfall“ an Personalkapazitäten soll sich auf die 

Geschäftsführung plus Assistenz und zwei weitere Mitarbeitende einpendeln. 
□ 2019 gehen schließlich die finanziellen Ressourcen zurück. 

 

INDEX-Frage 
 

Anschließend wurde die zentrale Frage „Was ist nötig, damit der Viertelsrat legitimiert vom 

und für den Stadtteil eine gute, nachhaltige Entwicklung begleiten, unterstützen und 

initiieren kann?“ in denselben Kleingruppen (inkl. einer Neuzusammensetzung) bearbeitet 

und die Ergebnisse auf weißen Moderationskarten festgehalten, die im nächsten Schritt 

gesammelt und strukturiert wurden. 



 

- Spaß an der Sache 

- Gemeinschaftsstiftende Projekte 
vom Viertelsrat (Singen, 
Musizieren) 

- Schwarze Bretter / Litfass / 
„Kümmerer“ 

- Rattenfänger, Flash-Mobs , 
inszeniertes Einladen 

- Tragende Rolle des Viertelsrates 
nach außen darstellen 

- Beratung in einzelnen Projekten 
bzw. Entwicklung ä. Orte 

- Kommunikation verbessern, 
unterstützen d. Rat 

- Neue Formate entwickeln? 

- Straffes Zeitmanagement 

- Administration 

- „Viertelsratsprecher“ strukt. 
Organisation 

- Projektbandbreite reduz. 

- Ohr am Stadtteil 

- Mehr Kenntnis im Viertel führt zu 
Legitimation bzw. Rückmeldung 

- Botschafter*in auf der Straße 

- Verjüngung -> nah dran am 
Viertel/Menschen 

□ Klare Kommunikationswege 

□ Arbeit muss interessanter werden 

□ Leute einladen 

□ Eine „Geh-„aufsuchende Struktur 
zum Viertel entwickeln 

□ Basisanbindung / Transparenz 

□ „Hut“-Beschreibung 

□ Orga-Struktur entwickeln (UNS – 
VR, wöchentliche Termine, 
Sprecher, Außenkontakt) 

□ VR: Eigene Stundenkontingente? 

□ Ehrenamt 

□ Keine Einzelinteressen (keine 
wirtschaftlichen) 

17  Nachfolgesicherung 

□ Viertels-Stunden KLAR 
organisieren 

□ Viertelstunden: 
Nachbarschaftshilfe 
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Für die Rubrizierung werden jeweils in Kleingruppen von allen die zwei wichtigsten 

Antworten/Ziele aus der gesamten Diskussion ausgewählt. Dabei konnten für alle Beteiligten 

folgende Themenfelder als relevant identifiziert werden: 

a) Klare Kommunikationswege 
b) Aktive Vernetzung 

Direkter Kontakt mit Bewohner*innen des Viertels 
c) Gemeinschaftsstiftende Projekte / Formate 
d) Konkrete Definitionen von Aufgabenfeldern ohne die UNS 

„Hüte“, Aufgabenbeschreibung 
e) Organisationsstruktur (UNS-VR / VR-Sprecher) 

□ Definition Viertel: Brauchen wir 
das? 

□ Welche Zielgruppe? Brauchen 
wir das? 

□ Neue / junge Leute erreichen 

□ Engagement fürs Gemeinwohl 

□ Anerkennung  bringt 
Legitimation 

□ Bedarfe des Viertels kennen 

□ Strukturierter Austausch im 
Viertelsrat und Viertel 

□ Vernetzung 

□ Administrator im Viertelsrat 

□ „UNS Kosmos“ verschiedene 
Orte für verschiedene Menschen 

□ Viertelsrat nach außen stärker 
präsentieren 

□ Direkte Kontakte zu den 
Bewohner*innen des Viertels 

□ Konkrete Definition der 
Aufgrabenfelder des Viertelsrates 

□ Im Tun sich weiterentwickeln 
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Welche Fragen und notwendigen Ziele bzw. Schritte sich daraus ergeben, wird in einer 

gemeinsam erstellten zeitlichen Übersicht deutlich. 

Die nächste Sitzung findet am 26.01.2018, 18:00–20:00 Uhr im Pionierhaus statt. 
 
 
 
 

Der gesamte Zeitstrahl wird in der folgenden 
Grafik zusammenfassend dargestellt. 

 
 

WEISS Arbeitsschritte / to do 

GELB Stolpersteine/Verantwortung 

GRÜN Beschlüsse 

ROT Ziele – Meilensteine 

BLAU Kontrollkarten 
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Fahrplan 2018+ 

Bis Januar: 

 

Peter, 
Karla 
Hut 
VR+ 

Pionier 
 

 
 
 
 
 

Bis März: 

Januar Zeitmanagement, 
Außenkontakt, 

Viertelsratsprecher? 
Wöchentliche 
Termine, VR- 

Studenkontingente? 
 
 

März 
 
 
 
 
 
 

Zuständig 
-keiten 

und Orga 

Wer 
kann 
wann 
was 
leisten? 

 
 
 
 

April 
 

Aufgaben(-felder) definieren 
 

Projektübersicht 

 

Sitzung 
ohne 
UNS 

 

Belebung der Shed-Halle 
 
 

Bis Mai:  
 

Viertelsratschlag organisieren, 
Auftakt z.B. mit Trödel 

 
Juni 

 
Vernetzung, Kommunikation, 

direkter Kontakt gemeinschafts- 

stiftende Projekte 

Indikatoren für Shed-Hallen- 
Belebung entwickeln 

Themenplan für 2018 
erstellen 

 
 
 

Brainstorming, 
anschließend 

abgleichen 

Zuständigkeiten klären 

 
Geklärt werden 

muss: 
Struktur 
UNS/VR 

Haushaltsplan 
(-protokoll) 
Termine und 
Einladungen 

Außenkontakt 
nah am Viertel 
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5. Der Ideenabend „Null-Müll“, Initiative(n) für ein sauberes Stadtviertel 
 

17.10.2017: Café Lentz in der Samtweberei 

Anwohner des Samtweberviertels 

Nach dem Projekt „Müllsprüche“ geht es weiter mit der Initiative „Null Müll“ und einen Ideen- 

und Aktionsabend. Dieser Abend bot Raum für die kritische Auseinandersetzung mit der 

Situation im Quartier um den Alexander- und den Corneliusplatz, für die Entwicklung eigener 

Ideen zur Müllvermeidung und den gegenseitigen Austausch über Erfahrungen und 

Umsetzungsmöglichkeiten. Im Mittelpunkt dieses Abends stand: selbst machen, neue Leute 

und Nachbarn finden und gegebenenfalls Mitstreiter finden, Arbeiten auf mehrere Schultern 

verteilen, gemeinsam umsetzen. Damit alle gesammelten Ideen und bereits konkretere 

Absprachen auch Eingang in die weitere Diskussion und in den Ideenspeicher zukünftiger 

Projekte finden, wurde der Ideenabend von Lars Meyer und Sarah Büchter vom Forum Eltern 

und Schule sowie Petra Eickhoff und Stephan G. Geffers von Partizipation und 

Organisationsentwicklung Köln (partO gUG) im Team moderiert und begleitet. 

Als weiterer Punkt stand die Einbindung des Vortrags der Stadtreinigungs-Gesellschaft GSAK 

auf dem Programm, die, vertreten durch den Geschäftsführer, mit der Motivation teilnahmen, 

die komplizierten Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten der Stadtreinigung transparent zu 

machen und im Rahmen ihrer Möglichkeiten Ideen und Projekte „von unten“ zu unterstützen. 

Zu Beginn wurden von neuen und 

erfahrenen Aktiven fünf konkrete Ideen 

vorgestellt, die als Ausgangspunkt für 

weitere (Gruppen-)Gespräche dienten 

bzw. dienen konnten. Eine Idee war z. B. 

das Sprühen von Fußspuren: „Zukünftig 

sollen Spuren den Weg zum nächsten 

Mülleimer markieren, um auf humorvolle 

Weise – ohne erhobenen Zeigefinger – 

die Menschen dazu zu animieren, den 

Müll nicht zwischen den Eimern, sondern 

in den Abfalleimer fallen zu lassen.“ – Marianne Hitpaß 
 

Zunächst ging es in einer Ideenbörse darum, vorhandene Aktivitäten auszubauen oder neue 

Aktivitäten mit neuen Menschen auszuprobieren. 
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„Dann ging es für die Teilnehmer daran, sich je nach Interessenlage an den Projekttisch der 

vorgestellten Ideen zu setzen, um die Ideen weiterzuentwickeln,  Vor-  und  Nachteile  

auszuloten, mögliche Probleme zu identifizieren. Weitere neue Ideen wurden an dem offenen 

Tisch ausgeheckt. Es wurde leidenschaftlich diskutiert und gekobelt.“ – Marianne Hitpaß 

Die Diskussionen der mehr als 60 Teilnehmenden fand überwiegend in sieben Tischgruppen 

statt, während sich fünf thematisch fokussierten und zwei Gruppen offen Ideen austauschten. 

Gemeinsam konnten die vorgestellten sowie eigene Ideen beleuchtet und weiterentwickelt und 

spontane Einfälle gesammelt werden. Die Arbeitsgruppen trafen erste Verabredungen für ihr 

gemeinsames Engagement (November und Dezember 2017), das sich insbesondere durch 

Vorhaben künstlerischer Aktivitäten und den Einbezug von Kindern und Jugendlichen 

auszeichnet (z. B. „Frühjahrsputz – mal so richtig Ordnung schaffen“ mit „Jugendhilfe 

individuell“). Über die zwei angesetzten Stunden hinaus vertieften die Teilnehmenden ihre 

Gespräche vor Ort und nahmen viele neu angestoßene Gedanken zur Bearbeitung des 

örtlichen Müllproblems aus dem Ideenabend mit. 

Sowohl die Zwischen- als auch die Endergebnisse des Abends wurden gesammelt und 

dokumentiert. Die zahlreichen Teilnehmenden mit ihren vielfältigen Ideen und bereits 

getroffene Verabredungen bringen die gesellschaftliche Relevanz des Themas für die 

Nachbarschaft bzw. das Viertel zum Ausdruck. Ein Ideenabend zu einem Thema, das so 

konkret an der Lebenswelt des Einzelnen andockt, zeigt nicht nur die eigene Verantwortlichkeit 

auf, sondern auch die Möglichkeiten des eigenen Mitwirkens und seine Bedeutsamkeit. Die 

große Anzahl der Teilnehmenden aus unterschiedlichen sozialen Kontexten und die offene 

Ausrichtung des Ideenabends ermöglichte jedem*r, andere Blickwinkel und Ideen mit den 

eigenen zusammenzuführen, sich strukturiert so viel wie möglich einzubringen, eigene 

Themen, Präferenzen und Schwerpunkte zu identifizieren und sich im Rahmen der eigenen 

Möglichkeiten an dem gemeinsamen übergeordneten Vorhaben (in Zukunft) zu beteiligen. 

Dass jede Person etwas für eine schönere und saubere Nachbarschaft beitragen kann und 

solche Aktionen kein Tropfen auf den heißen Stein sein müssen, zeigt auch das 

vorangegangene Projekt „Müllsprüche“. Daran waren 41 Bewohner*innen beteiligt, die sich 41 

verschiedene Sprüche selbst ausgesucht und auf 41 öffentliche Mülleimer geklebt haben, um 

Aufmerksamkeit auf die vielen Müllbehältnisse zu lenken. Die Stadt hat die Beklebung der 

Müllbehältnisse genehmigt und die GSAK hat die Initiative nach Kräften unterstützt. Geklebt 

wurde in der Südstadt rund um die Lewerentzstraße. 

„Nach einem kurzen Feedback aus den einzelnen Gruppen gab [es] einen Überblick über die 

Situation im Viertel aus Sicht der GSAK […]. Die Initiativen „von unten“ wurden gelobt und es 

ist nachweisbar, dass z. B. die Klebeaktion nachweislich zu Verbesserungen geführt hat. 
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Nichtsdestotrotz seien auch der GSAK die Hände gebunden, weil sie von der Stadt beauftragt 

ist und nicht eigenmächtig agiert. Hier wurde betont, dass wenn die Basis Druck auf die Politik 

ausübt, mehr passiert, als wenn die GSAK allein auf Probleme hinweist.“ – Marianne Hitpaß 

Aufmerksamkeit und positive Reaktionen gab es nicht nur von den Teilnehmenden, sondern 

zudem von Seiten der lokalen Presse (siehe Anhang). 

 

Die „Null-Müll“-Initiative trifft sich weiterhin und arbeitet an ihren bereits aktiven einzelnen 

Projekten weiter, entwickelt aber kontinuierlich neue Ideen und Aktionen. Eine eigene Infotafel 

ist zur Information über Veranstaltungen im Jahr 2018 dazu erstellt worden. 
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Stets begleitet von der Frage „Wie erreichen wir mehr Menschen im Viertel? Wie finden wir 

weitere Mitstreiter und Verbündete?“ sind neue Veranstaltungen für 2019 sind bereits gesetzt 

(siehe Anhang). 

 
 
 

6. Begleitung der Bewohner*innen der Samtweberei 
 

Im Rahmen der Demokratiewerkstatt werden die Bewohner*innen der Samtweberei durch das 

Moderator*innen-Team von PartoO qualifiziert und dabei begleitet, eine neue Perspektive auf 

zukünftige Projekte, Kommunikations- und Gesprächssituationen zu entwickeln sowie 

Handwerkszeug zu erlangen, die zahlreichen Planungs-, Diskussions- und 

Entscheidungstreffen, die sich in der vielfältigen Aktionslandschaft der Samtweberei laufend 

ergeben, produktiv gemeinsam im Dialog zu gestalten. 

 

Bei dem ersten Zusammentreffen von Moderator*innen und Samtweberei-Bewohner*innen 

ging es in erster Linie darum, herauszufinden, was für jeden einzelnen der Engagierten wichtig 

ist, welche Bedarfe es gibt und welche Themen im nächsten Jahr in Angriff genommen werden 

sollen. Die gemeinsame Gestaltung des Lernprozesses sowie auf die Interessen der 
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Bewohner*innen abgestimmte Inhalte und Struktur desselben steht dabei im Mittelpunkt. 
 

6.1 „Handwerkszeug für Engagement im Viertel“ 

22.11.2017: Café Lentz in der Samtweberei 

In einem ersten Schritt wurden durch eine Kartenabfrage persönliche Schwerpunkte 

ersichtlich, anschließend Problemlagen identifiziert und daraufhin gemeinsam ein roter Faden 

entwickelt. 

Bei allen inhaltlichen Elementen wird die dahinterliegende Didaktik transparent gemacht und 

erklärt, sodass auch die Durchführung eine Art „Partizipations-Schnipsel“ darstellen und 

Möglichkeiten zum Abschauen und 

Lernen gegeben werden. Daher 

wurde zu Beginn auch seitens der 

Moderator*innen das eigene 

Verständnis von Moderation geklärt 

als der Versuch, engagiert und 

allparteilich zu sein, zu verstehen, 

zuzuhören, auf Augenhöhe zu sein, 

sich einer (neuen) politischen Kultur 

zuzuwenden, keine Rollen zu 

besetzen, die  jemand  anderes 

besser    erfüllen    kann    und einen 

Raum für Wertschätzung zu schaffen, in dem Kreativität und Analyse vernetzt wird und „der 

ganze Mensch“ genutzt wird. 

Das Zusammentragen der Kartenabfrage erfolgte in Form einer Zielscheibe, auf der unter vier 

Fragestellungen „Welches Motto trage ich in mir, wenn ich hier neues lerne?“, „Wem soll 

zugutekommen, dass ich mein Handwerkszeug nutze?“, „Woran will ich messen, dass meine 

Zeit hier gut eingesetzt ist?“, „Worauf möchte ich achten, um meine Ziele zu erreichen?“ die 

Erwartungen der Teilnehmenden eingeordnet werden konnten und Gemeinsamkeiten im 

Stillen ersichtlich wurden. Zielvorstellungen des lebenslangen Lernens, die Erweiterung des 

eigenen Horizonts und die persönliche Weiterentwicklung sowie die Reflexion ließen sich auf 

mehreren Karten finden; ebenso wie mehr Gemeinsinn, Zufriedenheit und verbesserte 

Gruppendynamiken und Interaktion. 

Hinsichtlich der Problemlagen stellte sich zunächst heraus, dass die Bewohner*innen gar 

keine „Probleme“ vor sich haben und das Lösen von Problemen nicht die Motivation ist, ihr 

Engagement in diesem Setting zu erweitern. Sie sprachen eher von Herausforderungen bzw. 

aus dem Weg zu räumenden Steinen. Bei einem gemeinsamen Clustering ergaben sich so 
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die Kategorien ungenaue Kommunikation, Verbindlichkeit und Verlässlichkeit, Dialog auf 

Augenhöhe und Organizing / Einbindung / Anlässe schaffen / die eigene Rolle. Daraufhin 

wurden den einzelnen Beiträgen und/oder Kategorien Bilder zugeordnet. 

Zum Abschluss fand ein Kreisgespräch – bei dem jede Person nacheinander, aber nicht 

zwangsläufig einer Reihenfolge nach, ihre Gedanken äußert und gegebenenfalls auf den 

vorherigen Beitrag reagiert – darüber statt, welche Antworten für die Entwicklung von 

Handwerkszeug gefunden wurden. 

Zusammenfassend ergab das Kreisgespräch viele positive Rückmeldungen, Bestärkung im 

Engagement und Motivation sowie Neugier und Interesse an weiteren Treffen und die 

(erneute) Bewusstwerdung darüber, dass Differenzen positiv zu werten sind und der Motor für 

Veränderung sind. 

6.2 „ ‚Leinen los!` – Geschichten, die das Leben schreibt: Kontakte knüpfen, 

Vertrauen aufbauen“ 

07.03.2018: Café Lentz in der Samtweberei 

Das nächste Treffen der Samtweberei-Bewohner*innen stand unter dem Motto „Leinen los! 

Geschichten, die das Leben schreibt: Kontakte knüpfen, Vertrauen aufbauen, Wege ebnen!" 

Dabei stand im Mittelpunkt, darüber nachzudenken, wie (alte und neue) Kontakte im Stadtteil 

angebahnt und aufgebaut werden können. Gemeinsam sollen Denkanstöße erarbeitet  

werden, eigene Aktivtäten so zu gestalten, bei denen Neugier geweckt und mit Offenheit auf 

andere zugegangen werden kann. Gleichzeitig wurden Methoden ausprobiert, wie das 

Aufeinander-Zugehen konkret aussehen könnte: Einander wirklich zuzuhören sowie 

versuchen zu verstehen, im Dialog auf Augenhöhe zu achten und Positives hervorzuheben. 

Ein „Interview“ der anderen Art, bei dem es nicht um einen schnellen Dialog an sich ging, 

sondern wertschätzend einander berichtet, zugehört und nachgefragt wurde, bot den 

Teilnehmenden Raum, die gemeinsame Gesprächskultur auszuprobieren und sich voll und 

ganz auf die Person gegenüber zu konzentrieren. Dazu gehörte auch, sich selbst in der Rolle 

der*s Zuhörenden sowie der*s Erzählenden zu erleben. Daher wurde in einem ersten Schritt 

versucht, sich selbst in Gesprächssituationen zu reflektieren und die eigene öffentliche Person, 

den privaten Teil sowie private Gedanken und unbewusste Handlungen voneinander getrennt 

zu betrachten. 

Zum Abschluss wurden bereits vergangene Zusammentreffen der Bewohner*innen unter den 

Gesichtspunkten reflektiert und Anknüpfungspunkte gesucht, bei welchen zukünftigen 

Gesprächen, Treffen und Situationen das, was über sich selbst, voneinander und miteinander 
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gelernt wurde, hilfreich sein könnte, z. B. im Hinblick auf Kontakte in der Nachbarschaft 

(weiteres Wohnprojekt) und in diversen Gruppentreffen und Nachbarschaftsabenden. 

Was für alle Beteiligten aus den jeweiligen Gesprächssituationen und Selbstreflexionen als 

Ergebnisse festgehalten werden kann ist, dass Positivität Potenziale sichtbar macht und 

überspringen kann. Darüber hinaus wurde deutlich, dass die Teilnehmenden selbst eine sehr 

große Begeisterung miteinander teilen, sich gegenseitig als die richtigen Partner dieses 

gemeinsamen Wohnens und Lebens mit all seinen Facetten und Möglichkeiten erleben und 

trotz der (räumlichen) Nähe immer noch viel übereinander lernen können. 

 
 

Ein weiteres Treffen steht bereits fest. Im April wird es 

einen Workshop geben, der Konflikte und Vorurteile 

thematisiert. Unter dem Motto „Dampf im Kessel! Konflikte 

aufgreifen als Ressource für Wachstum; Vorurteile 

bewusst wahrnehmen“ soll eine Perspektive auf Konflikte 

eingenommen werden, die Konflikte als Wachstums- 

katalysator sieht und damit ein Bewusstsein dafür 

geschaffen wird, dass und welche Vorurteile bestehen 

und welche Vorteile es für ein gemeinsames 

Zusammenarbeiten haben kann, Konflikte und Vorurteile 

nicht als hemmend, sondern als Ansporn zu betrachten. 

 
 
 

6.3 „‚Dampf im Kessel!‘ Konflikte aufgreifen als Zutat für Wachstum; Vorurteile 

bewusst wahrnehmen“ 

17.04.2018: Café Lentz in der Samtweberei 

Das Moderator*innenteam erklärt in sechs prägnanten Statements die Diskussionsgrundlage 

und den Erkenntnisgewinn der Seminareinheit: 

1. „C'est la vie“ – Konflikte gehören zum Leben, sorgen für Reibung und Wachstum, bringen 

uns in Kontakt mit uns selbst und den anderen, intensivieren Beziehungen und Nähe nach 

durchgestandenen Konflikten. 

2. Konflikte dienen als willkommenes „Ventil“; nach außen getragene Bedürfnisse lassen sich 

entspannen. 

3. Konfliktverhalten braucht Flexibilität im Denken und Handeln (Win-Win-Strategien), kein 

Notfallprogramm (Kampf, Flucht, Starre). Empathie für sich und für andere. 
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4. Konflikte brauchen aufmerksame Beobachtung, nicht Bewertung oder Selbstkritik („falsche 

Baustelle“), sondern den Wunsch, sich selbst besser kennenzulernen 

5. „Unter der Oberfläche“ – Unter Gefühlen wie Ärger und Wut können Gefühle verborgen 

liegen, denen wir ausweichen wollen (Verzweiflung, Trauer, Angst, Ohnmacht); obwohl außen 

die „Wogen geglättet sind“, tobt innen ein Sturm. 

6. Verantwortung trägt jeder für eigene Gefühle, Bedürfnisse, Interessen, Wünsche und Ziele: 

Was fühle ich gerade? Was möchte ich wirklich? Worum geht es mir hierbei? Welche 

Bedürfnisse stehen im Raum? 
 
 

 
Zum Schluss gilt es, Chancen zu reflektieren und sich über die weitere Arbeit und über das 

„Was?“ als auch das „Wie?“ Gedanken zu machen. Dabei wurden folgende Fragen im Plenum 

diskutiert und teilweise bereits Erkenntnisse gewonnen: 

? Was will ich noch erfahren? 

? Wie kann ich Konflikte als Ressource nutzen? 

? Die Shed-Halle wird zu Konflikten führen: Wie können wir sie entschärfen? 

? Wie finden die Sachen Anwendung, die wir hier lernen? Können diese im Viertelsrat 

angewendet werden? 

! Interaktion ist spannender als theoretische Hintergründe 

! Dinge aussprechen können und andererseits genaues Hinhören/Zuhören tut gut 

! Kommunikation und Kennenlernen sind gut in Kleingruppen zu beginnen, z. B. bei einem 

Speed-Dating 

! Eine Mischung aus theoretischen Ansätzen ist sinnvoll 

! Ausprobieren, Austauschen, Anregungen und Ziele formulieren 
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6.4 „‚Wege ebnen!‘ – Einander wirklich zuhören und im Dialog auf Augenhöhe 

achten“ 

26.06.2018: Café Lentz in der Samtweberei 

In dieser Fortbildungseinheit ging es im Wesentlichen um Erzählkulturen. Zwei für das 

Miteinander in der Bewohnerschaft geeignete Vorgehensweisen sind der Erzählsalon und das 

Storytelling, die von den Teilnehmenden ausprobiert und erprobt werden sollten. 

Stephan G. Geffers stellt Hintergrund und Zielrichtung der Methoden vor: 

„Wie können die Erfahrungen eines Stadtteils, eines Dorfes, einer Kommune, eines 

Verbandes, eines Vereins oder eines Unternehmens eingefangen werden, wenn es nicht nur 

um Jahreszahlen und Statistiken gehen soll? Wie kann ein lebendiges Bild nach innen und 

außen entstehen? 

Mehr und mehr erleben wir, dass authentische Geschichten ein Schlüssel für ein lebendiges 

Gemeinwesen sind. Denn das mündliche Erzählen ist ein Grundbedürfnis des Menschen. Es 

bereitet uns Freude, wenn es erfüllt wird. Durch das Erzählen verarbeiten wir Menschen 

unsere Erlebnisse. Das können Geschichten von Neuanfängen und Krisenbewältigung, von 

Wandel und Wachstum sein. Doch fehlen dafür heute oft Gelegenheiten, Räume und Rituale. 

Gesprächsanlässe hingegen gibt es viele. 

Mit dem Erzählsalon entfaltet sich in zwei Stunden ein Universum an Lebenserfahrung. Es 

entstehen Geschichten, die sonst ungehört und unerzählt blieben. Eine ausgebildete 

Salonnière oder ein ausgebildeter Salonièr moderieren den Erzählsalon. 

Jeder Erzählsalon hat ein Thema – verbunden mit einer prägnanten Frage. So können sich 

alle gedanklich darauf einstimmen. Die Struktur eines Erzählsalons ermutigt alle 

Teilnehmenden, ihre Geschichte zu erzählen. 

Sie schafft einen Vertrauensraum, in dem auf ‚Augenhöhe' eine Geschichte an die nächste 

anknüpfen kann.“ 

 
 

Zum Ende der Seminareinheit folgte die obligatorisch gewordene Rückschau auf die Einheit, 

die Einbettung in alles bereits Gelernte und das Formulieren lohnender Ziele für die Zukunft. 

Dabei stellte sich heraus, dass es mehr praktischer Umsetzung der Methoden bedarf, konkrete 

Anwendungsanlässe benötigt werden, um den Transfer auf reale Situationen zu ermöglichen. 

Und dazu Leute zusammenbringen. Das Initiieren eines Erzählsalons und Wertschätzender 

Interviews steht nun oben auf der Agenda der Teilnehmenden. Dazu gehört aber auch eine 

gute Vorbereitung. Niemanden ins kalte Wasser springen zu lassen und gegenseitig Zutrauen 
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zu stärken und endlich wirklich etwas umzusetzen, wurden deutlich als Anliegen formuliert. 

Außerdem soll der Zielkreis erweitert werden und Menschen zusammengebracht werden, die 

sich bereits entfernt haben und/oder nach Dissonanzen wieder aufeinander zugehen. Dazu ist 

die Entwicklung eines Commitments / eines Regelwerks eventuell zielführend. 

 
 

6.5 „‚Spielfelder für die Zukunft‘ – Gelingende Nachbarschaft und Kooperation 

leben und gestalten“ 

28.08.2018: Café Lentz in der Samtweberei 

Am 28.08.2018 stand für die Bewohner*innen ein  weiteres,  bedeutendes  Treffen  an.  Unter 

dem Motto „Spielfelder für die Zukunft“ stand im Mittelpunkt, Bezüge zwischen dem bisher 

Gelernten mit der realen Lebens-  bzw.  Alltagssituation  herzustellen  und Anknüpfungspunkte 

zu suchen für gemeinwohlorientierte, stadtteilbezogene Projekte. 

Nach der obligatorischen Einführung in den Workshop, nämlich dem Update aus dem Viertel, 

galt es zunächst, lohnende Ziele ausfindig zu machen. Durch die Zielkreis-Methode, bei der 

insbesondere das aktive Zuhören, Paraphrasieren und Beteiligen aller gefragt ist, wurde 

schnell deutlich, dass Praxiserfahrungen gewünscht sind und eine hohe Motivation besteht, 

etwas anzupacken. Auch wurden verbindliche Absprachen zum weiteren Vorgehen (u. a. der 

Qualifizierung, Projektumsetzung), Regelwerke für gelingende Kommunikation und die 

Etablierung einer neuen Gesprächskultur sowie -atmosphäre in die Samtweberei 

hineinwirkend angesprochen. 

Lars Meyer hatte in dieser Sitzung den besonderen Beitrag zu leisten, noch einmal die 

Klammer um die ehrenamtliche Arbeit der Bewohner*innen sowie der Qualifizierung 
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aufzuzeigen und diese aus der Sicht des Landesprogramms Demokratiewerkstätten 

einzuordnen. 
 

Der Großteil des Workshops sollte nun die Projektumsetzung unterstützen. Aus den Zielen 

wurden Vorhaben abgeleitet, die kurzfristig gestaltbar sowie umsetzbar sind und in 

Kleingruppen nach Interesse vorbereitet werden. Mithilfe der „5-W-Fragen“ und der „AIDA“- 

Methode erarbeiteten die Kleingruppen einen Projektplan. Auf dem Programm für September 

und Oktober stehen also Stadtteilinterviews mit dem Thema Außenwahrnehmung der 

Samtweberei und Gentrifizierung, ein Erzählsalon in einem Café, wertschätzende 

Interviewführung als Ergänzung zu den eigenen Plenumssitzungen und wertschätzende 

Interviews mit den Gästen des Tagestreffs. Damit zusammenhängend ist ein Reflexions- bzw. 

Austausch-Termin gewünscht und geplant worden. 

Das Schlusswort der Teilnehmer*innen war einheitlich: Es soll unbedingt weitergehen. 
 
 

7. Erzählsalon 
 
 

Aus der Qualifizierung der Bewohnerschaft 
zum*r Moderator*in ist das Format des 
Erzählsalons im Viertel entstanden. 

Im Café Südlicht sind alle Menschen 
eingeladen, die gerne ihre Geschichte – 
immer zu einem bestimmten Thema – im 
interessierten, neugierigen, respektvollen 
und vertrauensvollen Rahmen erzählen 
möchten. 

Eine Stimme zum Erzählsalon: 

„Ich liebe das Format, und die 

Teilnehmenden sind, glaube ich, auch 

beeindruckt. Die goldene Regel: ‚Der 

Erzählende wird nicht unterbrochen und das 

Erzählte nicht kommentiert‘, bringt eine 

ausgesprochen sanfte und ruhige 

Atmosphäre zustande. 

Die Gastgeber vom Café Südlicht sind 

überaus freundlich, herzlich und hilfsbereit, das steckt auch an. 

Es waren jeweils 12 bzw. 13 Personen gekommen (incl. uns selbst). Vom 1. auf den 2. Abend 

hat etwa die Hälfte der Teilnehmenden gewechselt. Die Zusammensetzung war bislang 

ausgeglichen, was die Geschlechter angeht, altersmäßig mehr so Ü 50. Überraschend viele 
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neue Interessenten, die sich entweder über die Plakate und Flyer oder persönliche Ansprache 

eingefunden haben, aber auch drei Personen, die über Nachbarschaftsportale aufmerksam 

geworden sind. 

Nach dem offiziellen Ende des Salons finden sich sofort spontan kleine Gesprächsgruppen, 

die das soeben gehörte noch mal hinterfragen oder erläutern wollen.“ 

Richard Grüll, Bewohner der UNS, Teilnehmer der  Multiplikator*innenqualifizierung, 
(Mit-)Initiator  des Erzählsalons 

 
 
 

Das Format des Erzählsalons bietet Gelegenheit, auf Augenhöhe zusammenzukommen, 

etwas über sich preiszugeben und die Scheu vor anderen zu verlieren, einander 

kennenzulernen und voneinander zu lernen. Daher sind weitere Erzählsalons für 2019 geplant. 

Sowohl im Tagestreff „Die Brücke“ als auch im Café Südlicht wird (weiter) angestrebt, die 

Erzählsalons fest zu etablieren. 

 
 

8. Projektstammtisch – Projektinitiativen 
 

Warum sind die vielfältigen Initiativen zu unterstützen? Warum ist das alles wichtig? Dieser 

Prozess des gemeinsamen Entstehens, Aushandelns und Machens ist „gelebte Demokratie – 

Demokratie ganz nah“. Es ist das Recht jeder*s Einzelnen, auch im Stadtteil Teil eines großen 

Ganzen zu werden. 

Eleanor Roosevelt, Vorsitzende der UN-Menschenrechtskommission, die die Erklärung der 

Menschenrechte verfasste, sagte einmal: „Wo beginnen die universellen Menschenrechte? An 

den kleinen Orten, nahe an dem eigenen Zuhause. So nah und so klein, dass diese Orte auf 

keiner Weltkarte zu finden sind. […] Die Nachbarschaft, in der wir leben, die Schule […], die 

wir besuchen, […] oder das Büro, in dem wir arbeiten.“ 

Das bedeutet, dass wir mit unseren Visionen und Hoffnungen nicht allein sind und sie im 

Rahmen gemeinsamer Projekte teilen. Dabei entdecken wir, dass geteilte Visionen und Ideen 

sich vermehren und auch nachhaltiger unsere Gemeinschaft, Nachbarschaft und den Stadtteil 

beleben, da sie von vielen getragen werden. 

Um nachhaltig Projekte mit Mitstreiter*innen zu initiieren, zu planen und umzusetzen, bedarf 

es klarer Prinzipien, einer gewissen Haltung und Methode: Ein strukturiertes 

Projektmanagement und die Beantwortung mehrerer Fragen. 
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Gestaltung eines Projekts: 
Wie mache ich ein Projekt? 
Ideen und Fragen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alle Projekte und Aktionen in der Samtweberei folgen in ihrer Umsetzung und Planung – von 

der ersten Sekunde an bis zum Schluss – gewissen Prinzipien. Der Prozess lässt sich in sechs 

Schritte gliedern: 1. Die Idee 

2. Mitstreiter finden – gemeinsame Visionen entwickeln 

3. SMARTe  Ziele aufstellen 

4. Die „5-W-Fragen“ stellen 

5. Kommunikation 

6. Erfolge feiern und evaluieren 



34  

Der Prozess der Projektentwicklung- und 

anschließender Umsetzung beginnt damit, 

aus seiner Vision zunächst eine konkrete 

Idee herauszuarbeiten, die verfolgt werden 

soll (Schritt 1). Der Austausch über die 

konkrete Idee wirkt bereichernd und 

ermöglicht potenziellen Mitstreiter*innen, 

eigene Gedanken einfließen zu lassen und 

gemeinsam eine Idee zu entwickeln, die von 

mehreren getragen wird und umgesetzt 

werden will (Schritt 2). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Projektmanagement ist ein Teil in der 

Projektumsetzung. Dabei kommt es 

darauf an, „SMARTe“ Ziele zu entwickeln. 

„Smart“ sind Ziele dann, wenn sie 

spezifisch, messbar,  akzeptiert, 

realistisch und terminiert sind. 

Das heißt, dass gesetzte Ziele so konkret 

wie möglich sein sollten, sodass der 

Erfolg der Umsetzung klar erkennbar ist 

(messbar). Zudem ist es wichtig, dass das 

gesetzte Ziel von allen Beteiligten akzeptiert und gewollt ist. Um keine zu hohen Erwartungen 

zu enttäuschen, sollte das Ziel auch wirklich erreichbar sein, und nicht nur inhaltlich konkret, 
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sondern auch zeitlich. Es gilt, einen konkreten Start- und Endpunkt für das zu erreichende Ziel 

festzusetzen (Schritt 3). 

Die Fragen, die vor dem Start konkreter Aktionen gestellt und konkret beantwortet werden, 

sind die 5-W-Fragen: Wer? Was? Wann? Wie? Wo? Alle Zuständigkeiten und Vorkehrungen 

sind vor dem Start zu klären (Schritt 4). Kommunikation während der Umsetzungsphase steht 

an oberster Stelle. Dazu gehört (auch in Bezug auf die 5-W-Fragen, Schritt 3), ehrlich 

zueinander zu sein (Schritt 5). 

Da ein SMARTes Ziel einen klaren Endpunkt hat, ist es möglich und nötig, Erfolge zu feiern 

und den Erfolg bzw. die erfolgreiche Umsetzung zu evaluieren, um sich für folgende SMARTe 

Ziele ggf. neu abzustimmen (Schritt 6). 

Der Projektstammtisch dient im Viertel 

als ideelle und personelle Ressource, 

Austauschs- und Anregungsgremium 

sowie Kollegiale Fallberatung (bzw. 

Projektberatung) in Umsetzungsfragen 

und Projektmanagment. Er kann 

dadurch auch auf inhaltlicher Ebene 

bereichernd wirken. 

Darüber hinaus ist der 

Projektstammtisch das Gremium, das 

dem Viertelrat Projekte und konkrete 

Projektideen vorschlagen und 

empfehlen kann. 
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FESCH unterstützt in diesem Geist vielerlei 

Projekte, die zu einem Teil hier vorgestellt 

werden. Darunter fallen die Projekt- 

ergebnisse aus den Workshops mit der 

Emmaus Gemeinschaft, ANSTOSS e.V. und 

der Kurt-Tucholsky-Gesamtschule. 

Der Projektstammtisch mit seiner  Leitung 

und Moderation wird in seiner 

Weiterentwicklung begleitet. 

 
 
 
 
 
 
 
 

9. Dialogische Spaziergänge – 

„Wie wollen wir im Stadtteil 

gemeinsam leben?“ 
 

Ziel ist es, Menschen eines Sozialraumes zusammenzubringen, in den Dialog zu treten und 

über geteilte Alltagserfahrungen nicht nur sich und sein konkretes (Lebens-)Umfeld zu 

entdecken, sondern auch mit denen der Mitmenschen in Beziehung zu setzen. Neue 

Perspektiven auf die eigene Stadt/ den eigenen Stadtteil und die Menschen in ihrer Viefalt 

sowie Respekt,Toleranz und gelebte Demokratie durch den Dialog zu erreichen, stellt dabei 

den Kern des Projekts dar. 

Als Adressaten können im wesentlichen drei bzw. vier Zielgruppen ausgemacht werden, 

dessen Lebenswelten so unterschiedlich wie mit Unverständnis oder vermittelten Bildern 

behaftet sind. Diese auf Gegenseitigkeit beruhende Gesetzmäßigkeit und Dynamik wird an 

diesen Stellen durchbrochen. Unter den Zielgruppen sind einerseits Schüler*innen der 

Jahrgangsstufe 10 bzw. ab 16 Jahren gefasst (insbesondere die Gruppe Schüler*innen aus 

Willkommensklassen/ DaZ Klassen), andererseits Menschen, die als Geflüchtete im Stadtteil 

untergebracht wurden sowie Bürger*innen, die (aufgrund von Nachbarschaft oder 

Zugehörigkeit zu einem Verein/ Initiative) einen Bezug zum Stadtteil haben. 
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Das Zusammenbringen dieser nach lebensweltlich-soziodemographischen Gegebenheiten 

identifizierbaren Gruppen und ihr Dialog bilden die Basis, um oben formuliertes Ziel gelebter 

Demokratie vor Ort zu erreichen. Folgende Themenbereiche stehen dabei 

zielgruppenspezifisch im Fokus: 

 
I) Was bringe ich mit – was ist meine Vergangenheit? Was prägt mein Leben? Wie sieht mein 

Alltag aus? Was sind meine Wünsche und Träume? 

II) Migration, Flucht und Asyl in der Migrationsgesellschaft 

III) Grundlagen unserer Demokratie – Teilhabe und Solidarität. Wie funktioniert das praktisch 

in unserer Kommune/ unserem Sozialraum? 

 
Die themenspezifischen dialogischen 

Spaziergänge stellen ein Format dar, wie 

Dialog in (politischer) Bildung in 

Erscheinung treten kann. 

Dabei ist es möglich, den Dialog in zwei 

Stufen zu gliedern, die gleichermaßen den 

Ablauf und die Durchführung der 

einzelnen dialogischen Spaziergänge bzw. Demokratieworkshops strukturieren: 
 
 

1. „Mein Stadtteil und mein Leben – wie sieht es aus?“: Klärung der eigenen Lebenswelt 

und des eigenen Hintergrundes durch Vorbereitung auf den Austausch mit anderen in 

den jeweiligen Zielgruppen. 

2. „Unser Stadtteil – verschiedene Welten?“:  Moderierte  Themenbearbeitung,  bei  dem  

der Austausch über Perspektiven und (Alltags-)Erfahrungen sowie das Voneinander- 

Dazulernen möglich wird. Ein Perspektivenwechsel und die Entwicklung einer 

gemeinsamen Perspektive mit gleichzeitiger  Reflexion  über  neue  Erkenntnisse  und  

den eigenen Beitrag bilden die Spitze dieses Teilziels. 

 
 

Die drei zentralen Themenbereiche zielgruppenspezifisch zu bearbeiten und gelebte 

Demokratie erfahrbar zu machen ist auf mehrere Weisen denkbar. 
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9.1 Spaziergänge – Wir in Vielfalt gemeinsam 
 

Die Spaziergänge sind in  den 

beschriebenen zwei Schritten einer ersten 

Themenbearbeitung mit der Teilgruppe und 

anschließender Stadtbegehung mit dem 

einhergehenden Austausch gegliedert. Im 

zweiten Schritt sind zwei Stationen 

angedacht, die die thematische Logik 

mitaufnehmen und zunächst die Auseinandersetzung mit Gesellschaft und Gemeinschaft 

eröffnen und im Anschluss Gefahren für das gemeinschaftliche Zusammenleben diskutieren. 

Im konkreten Fall der Stadt Krefeld haben sich in Verbindung mit mehreren 

Kooperationspartner*innen Stationen und Orte herauskristallisiert, die Eingang in die 

Spaziergänge gefunden haben und an denen exemplarisch Gesellschaft und Gemeinschaft 

erfasst werden können. Mithilfe aller beteiligten Partner*innen soll ein Austausch zwischen den 

Bürger*innen eröffnet werden und gemeinsam wortwörtlich erste Schritte für ein friedvolles, 

gerechtes, solidarisches Miteinander gegangen werden. In diesem Jahr waren auf Seiten der 

Spaziergänger*innen z.B. Schulklassen der Montessori-Gesamtschule beteiligt, die sich dem 

Thema Migration, Flucht und Asyl genähert haben sowie Integrationskursteilnehmende 

(Sprachkurs und Orientierungskurs) von Lernart, die ihre Sicht von ihrem Leben, Wünschen 

und Träumen und ihrer Sicht von ihrem Deutschland schilderten. Als Stationen, die für das 

Zusammenleben relevante Orte markieren, wurden unter anderem der Flüchtlingsrat Krefeld 

e.V. identifiziert, der über Hintergründe und Verfahren berichtete, das Café Nobbes der 

Innenstadtgemeinde, das sein wöchentlich stattfindendes Café am Donnerstag vorstellte, das 

Bündnis für Toleranz und Demokratie und der Eine Welt Laden, die über politische und 

gesellschaftliche Hintergründe und persönliche Schicksale in und über Syrien berichten und 

die Emmaus Gemeinschaft, die mit vielen Ehrenamtlichen über das Tagestreffprojekt „Die 

Brücke“ und den dortigen Stadtteilgarten (Open Air Kino und Urban Gardening für 

gemeinsame Aktivitäten und Begegnung) sowie das Fahrradreparaturcafé von Anstoss e.V. 

(jeweils letzter Mittwoch im Monat 14.30–17.00 Uhr) ins Gespräch kam. 
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An einem Spaziergang haben die Schüler*innen der Montessori-Gesamtschule teilgenommen, 

der zwei Stationen vorgesehen hatte. Der erste Schritt der Themenannäherung, in diesem 

Falle „Grundlagen unserer Demokratie – Teilhabe und Solidarität. Wie funktioniert das 

praktisch in unserer Kommune / unserem Sozialraum?“, zeichnete sich durch 

Kleingruppenarbeit und ihren Austausch aus. Beginnend mit der Frage „Was heißt Demokratie 

für mich?“ kamen jeweils sechs Schüler*innen über die eigenen Vorstellungen von Demokratie 

ins Gespräch und versuchten, konkrete Beispiele dafür auszumachen. Anschließend wurde 

unter dem Motto „Ich und die Welt“ in Gruppen zu je drei Schüler*innen biografisch gearbeitet. 

In Verbindung mit dem vorherigen Block wurde danach „Meine Stadt“ in den Blick genommen 

und in Kleingruppen besprochen, welche 

Orte in der Stadt persönlich, welche Orte 

für alle und welche Orte für unsere 

Demokratie wichtig sind. 

Der zweite Schritt – der Spaziergang an 

sich – startete gemeinsam mit den 

Sprachkursteilnehmenden nach einem 

Kennenlernen   unter   der  Fragestellung 

„Wo komme ich her?“ mit dem Entwerfen 

einer für die Kleingruppen gemeinsamen 

Stadtkarte,   auf   der   wichtige Orte 

gekennzeichnet  sind.  Die  Stationen 

begingen  die  heterogenen   Gruppen 

separat. Die erste  Station   war   die 

Emmaus Gemeinschaft, die ihre (Wohn-, 

Lebens-,    Arbeits-)     Gemeinschaft 

vorstellte,   und   wo  gemeinsam  den 

Fragen  nach    ihrem  konkreten 

Engagement,   den   Gründen  des 

Engagements und dessen Wirkung für 

die Gesellschaft nachgegangen wurde. 

An der    nächsten    Station  des 

Spazierganges,   dem   Eine  Welt Laden 

und dem Bündnis für Toleranz und Demokratie, wurden gesellschaftliche Ursachen für Flucht 

und die Bedeutung des fairen Handels sowie Rechtsextremismus und Populismus als 

Gefahren für die Demokratie thematisiert. Auch an dieser Station stand die Frage nach dem 

„Warum?“ und dem Wirken des Bündnisses. 
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Abschluss dieses zweiten Schrittes bildete eine Diskussion im Plenum darüber, was Neues 

erfahren wurde und was der eigene Beitrag für Gesellschaft und Demokratie ist bzw. sein kann. 

Auffällig war ein großes Aufkommen stellvertretender Handlungen, d.h., dass für andere 

Teilnehmende entschieden wurde. Diese Aspekte sowie die eigene Gruppendynamik 

innerhalb der Pause nahmen einen großen Teil der Reflexion ein. Die Berichte der 

Teilnehmenden spiegelten sowohl die Prozesse des Bedürfniskonflikts sowie des 

Kompromisses wider als auch Überlegungen zu Gleichheit, Gleichberechtigung und der 

Tatsache, dass diese auch in demokratischen Systemen nicht immer gegeben ist. Viele der 

Gruppen waren die ganze Pause über durch die Schnur verbunden, einige wenige lösten die 

Schnüre vorübergehend. Selbst in der Reflexion waren viele Schüler*innen noch verbunden. 

Ein Stuhlkreis, in dem Stichworte zum Ende des Projekttages unter der Frage „Was nehme 

ich mit?“ gesammelt wurden, schloss den Tag ab. 

 
Ein Teil der dialogischen Spaziergänge, die von und mit Emmaus umgesetzt wurden, sind aus 

dem Programm KOMM AN und von der KI Krefeld finanziert worden. So konnte für diesen 

Stadtteil die Anzahl der Spaziergänge erhöht werden. 

 
 

9.2 „Freiheit und Ich“ 
 

Im Rahmen von 

Spaziergängen mit 

Stationen wurde 2017 

unter anderem auch eine 

eigene thematische 

Station     aufgebaut   – 

„Freiheit und Ich“. Dazu 

wurde die Ausstellung 

der Nemetschek Stiftung 

bei der Emmaus 

Gemeinschaft aufgebaut 

und besucht. Im Vorfeld 

ist eine zielgruppen-spezifische Sammlung erstellt worden: Was heißt Freiheit für mich? Diese 

differenzierten Sammlungen wurden anschließend in den Dialog und gleichzeitig mit der 

alltäglichen Lebenswelt in Verbindung gebracht. 
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Die im Workshop zum Tragen gekommenen „Freiheiten“ sind im Anschluss an die Projekttage 

in Form von Plakaten in die Räumlichkeiten der Emmaus Gemeinschaft Krefeld e. V. 

eingezogen und haben (weiterführende) Gesprächsanlässe geschaffen (z. B. Informations- 

freiheit ans Bücherregal, Reisefreiheit ans Schuhregal etc.). Somit war(en) die Thematik(en) 

auch in den darauffolgenden Wochen lebendig und hielten die Projekttage präsent. 
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9.3 Demokratieworkshops - Betzavta und Zukunftswerkstatt mit Schulen 

„Wie wollen wir im Stadtteil gemeinsam in Zukunft leben?“ 
 

Im Rahmen der Demokratiewerkstatt wurden/werden aufbauend auf die Konzepte der 

Dialogischen Spaziergänge und des Betzavta-Trainings durchgeführt (siehe Kapitel 17). 
 

Das erste Thema sind 

die „Grundlagen 

unserer Demokratie“. 

Die  konzipierten 

Workshops fußen auf 

den Grundlagen des 

Betzavta und konnten 

durch    diverse 

Übungen Demokratie 

für die Schüler*innen 

konkret   spürbar 

machen. Darüber hinaus stellen sie den Ausgangspunkt für die Abstraktion von und 

Diskussion über demokratische Prinzipien dar. Der zweite Teil mündet in eine 

„Minizukunftswerkstatt – Meine Stadt – Deine Stadt Unser Leben – Wie wollen wir gemeinsam 

in Zukunft leben?“ 
 

Verantwortliches, demokratisches Handeln heißt nicht, Entscheidungen zu vermeiden, 

sondern Lösungen zu suchen, die die Bedürfnisse der Betroffenen berücksichtigen. Daher 

stehen das Erlernen und Begreifen eines demokratischen Miteinanders (in Gruppen und 

übertragen auf die Gesellschaft) im Vordergrund, das (Er)Kennen der eigenen Intentionen und 

Bedürfnisse sowie die der anderen, das Auseinandersetzen mit verschiedenen Positionen, 

das Begreifen von Konflikten als Chance und die Bedeutung von Verantwortung für 

gemeinsame Entscheidungen im Fokus. 

 
Thematisch setzen sich die Schüler*innen am ersten Projekttag mit Begrifflichkeiten 

auseinander – sowohl über das individuelle Verständnis und die Bedeutung von Demokratie, 

demokratischen Handeln und Freiheit als auch bei dem Versuch, gemeinsam (in 

Kleingruppen) eine Definition zu finden. Dabei werden individuell auf Kärtchen Assoziationen 

und das eigene Verständnis formuliert und nacheinander im Plenum vorgestellt sowie 

kategorisiert. Dadurch sollte verdeutlicht werden, dass der Projekttag unter dem Motto: 



43  

„Demokratie als Lebensform“ steht, also um die Umsetzung demokratischer Werte im 

alltäglichen Miteinander. 

 
Ziel des zweiten Tages ist dann, die Schüler*innen an die örtliche Struktur anzubinden und 

Schüler*innen die Möglichkeit zu geben, demokratische Grundprinzipien im Kleinen als sofort 

wirksam zu erleben. Dazu 

wird eine Vielzahl von Ideen 

und Aktionen entwickelt und 

durchgeführt, die weitere 

Impulse setzen.  Dazu 

wurden Projekttage mit der 

Kurt-Tucholsky- 

Gesamtschule durchgeführt 

(weitere Schulen sind im 

Blick). Anknüpfungspunkte 

sind anschließend die Projektstammtische und der Viertelsrat, um für die eigenen Projekte 

auch die nötigen Ressourcen (u. a. Geld, aber auch ideelle oder auch personelle 

Unterstützer*innen und Mitstreiter*innen) zu finden. 

Im November, am 12. und 13.11.2018 sowie am 29. und 30.11.2018 traf in der Kurt-Tucholsky- 

Gesamtschule bei den Demokratieworkshops das Betzavta-Training auf die Methode der 

Zukunftswerkstatt. Die Schüler*innen und die Lehrer*innen kamen an diesen zwei Tagen 

miteinander ins Gespräch: 
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1. Tag: Nach einer obligatorischen Begrüßungsrunde startet das Betzavta-Training direkt  mit 

einer Übung zum Thema: „Die Notwendigkeit eines Vertrages“. 

Dabei wurde außer der Ankündigung, dass dort, wo hinterher die meisten Karten 

(Namenschilder) liegen, eine Regel aufgestellt werden darf, nichts vorgegeben. In einem 

20minütigen Aushandlungsprozess der Schüler*innen sammelten sich alle Karten bei einer 

Person, die eine durch Mehrheitsbeschluss legitimierte Regel verkündete. Innerhalb der 20- 

Minuten wurden unterschiedliche Parteien gebildet, Regeln verhandelt und die Wahl des*r 

Sprecher*in vom eigenen Vorteil sowie die Wahl der Regeln nach Sympathien entschieden. 

Kennzeichnend für den Aushandlungsprozess dieser Gruppe war, dass erst die Karten 

vollständig eingesammelt wurden und im Anschluss erst über die Regel diskutiert wurde. Es 

wurde zwar allgemeine Zufriedenheit im Plenum geäußert, dennoch ließen sich auf 

Nachfragen der Trainer*in hin einige Stimmen finden, die sich nicht gleichberechtigt 

berücksichtigt bzw. repräsentiert gefühlt haben. Diese Übung nützte der Erfahrung und dem 

Verständnis, dass gemeinsame Interessen ohne gemeinsame Regeln nicht zur Umsetzung 

kommen und dass bei demokratischen Entscheidungsfindungen die Bedürfnisse (aller/vieler) 

zu berücksichtigen sind. 

Dieser Übung folgte das Schokoladenspiel. Das Schokoladenspiel ist ein Würfelspiel, bei dem 

zwei Teams gegeneinander Würfeln und mit ihrer „Spielfigur“, d.h. einem*r ausgewählten 

Schüler*in, ein Spielfeld ablaufen. Dabei dürfen für die Spielfelder und Augenzahlen des 

Würfels eigens in den Teams Spielregeln aufgestellt werden: Bedeutet das Gleichheit? Oder 

Gerechtigkeit? Während des Spiels erkennen die Schüler*innen, den Unterschied zwischen 

gleichen Rechten und gleichen Chancen, denn jedes Team wird Spielregeln aufstellen, die 

allein ihr Team zum Sieg führen. Und diese Strategien zeigen schnell die Grenzen auf, wenn 

es darum geht, Chancengleichheit herzustellen. 
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Mein Traumstadtteil: Bei dieser Übung ging es zunächst um eigene Wünsche und Träume. 

Wie würde ein Stadtteil ganz nach meinen Bedürfnissen aussehen? Danach erfolgt eine 

Vorstellung dieser in Kleingruppen von Schüler*innen, deren Bedürfnisse alle gleich zu 

berücksichtigen sind. Was folgt ist eine sukzessive Einschränkung dieser zur Erreichung eines 

gemeinsamen Ziels – einem gemeinsamen Stadtteil – mit dem alle Teilnehmenden sich nicht 

nur arrangieren können, sondern auch zufrieden sind. Auf diesem Wege demokratischer 

Entscheidungsfindung und zufriedenstellender Kompromisse entsteht daraus ein 

gemeinsamer Stadtteil. 

 

Es wurde deutlich, dass insbesondere die Übungen neben dem (zwar in Auseinandersetzung, 

jedoch theoretisch gewonnenen) Wissenszuwachs das Thema erlebbar gemacht haben. Am 

zweiten Tag konnten die Schüler*innen selbständig die Brücke zu ihrem Alltag in „ihrem“ 

Krefeld schlagen und dort Anknüpfungspunkte finden. 

 
Die Zukunftswerkstatt (konstruktivistischer Prägung) nach Robert Jungk wird in dieser 

Dokumentation noch einmal beschrieben. An dieser Stelle soll nur kurz auf den Ablauf 

eingegangen werden. Die Zukunftswerkstatt ist durch 3 Phasen gekennzeichnet: 

1. Die Kritikphase 

2. Die Phantasiephase 

3. Die Verwirklichungsphase 
 
 

Hierbei sind im Folgenden die Ergebnisse (aber nicht nach den Phasen orientiert) 

wiedergegeben. 
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Folgende Themen sind durchdacht und bearbeitet worden: 
 
 

1. Achtsamer Umgang und Respekt untereinander (auch in Angsträumen im Stadtteil) 

2. Freizeit – und Freizeiträume, die für alle da sind 

3. Verkehrssituation 
 

Daraus sind drei Projektideen der Schüler*innen entstanden, wozu bereits Überlegungen zu 

Umsetzungsmöglichkeiten angestellt wurden: 

a) Mensch bleibt Mensch – eine Plakataktion in der Schule und den Stadtteil 

b) Hinweisschild – Wir stehen für einander ein – auch im Notfall 

c) Die Shed-Halle – Wofür können wir sie nutzen? 
 
 
 

Zur Umsetzung dieser Ideen benötigen die  

Schüler*innen jedoch Hilfe. Diese könnten  sie  durch  

das Engagement (u. a. auch durch die Bewohner*innen 

der UNS oder die Viertel-stunden) im Quartier erhalten 

und sich gleichzeitig für weitere Projektideen vernetzen 

und so die Strukturen der Projekt- und Ideenförderungs- 

möglichkeiten im Stadtteil kennenlernen. Für die Hilfe 

beim Layout der Plakate und Hinweisschilder 

beispielsweise könnten Bewohner*innen der 

Samtweberei ihre Viertelstunden zur Verfügung stellen. 

Zur Ausgestaltung von Aktionsmöglichkeiten in der 

Shed-Halle sind bereits Gespräche am 06.12.2018 mit 

den Verantwortlichen vereinbart worden. 

 
Die zweite Zukunftswerkstatt fokussierte thematisch: 

1. Verhalten und Umgang miteinander 

2. Verkehrssituation und der Jugend-beirat 

3. Schule und Demokratie 

4. Sauberkeit im Stadtteil 

5. Wohnungsnot – Leerstand und Obdachlosigkeit 

6. Freizeitaktivitäten 
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Aus diesen Themen wurden in der 3. Phase konkrete Anliegen und Projekte der Schüler*innen 

entwickelt und an ihren Umsetzungsmöglichkeiten gearbeitet: 

a) Austausch mit alten Menschen zum Thema Respekt – Besuch im Hansahaus 
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b) Kontaktaufnahme zum Jugendbeirat (Internetrecherche) 

c) Digitale Schule – Regeln in unserer Klasse für den Einzug des Digitalen (weitergehend dann 

auch als Thema für die Schule) 

d) Recherche im Freizeitzentrum Süd wegen Konsolenspielen 

e) Die Mediothek als Ort des Lernens – Nachhilfe, Ruhe, Internet Recherche und evtl. Anfrage 

an die UNS (Gibt es Paten? – Nachhilfeunterstützung in der UNS?) 
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f) Artikel nach Interview mit Emmaus zum Thema Wohnungsnot und Obdachlosigkeit 
 
 

Am 07.01.2019 treffen einige Schüler*innen zum Interview auf Emmaus. Die Schüler*innen 

interviewen Mitarbeiter und Gäste des Tagestreffs zum Thema Wohnungslosigkeit und denken 

gemeinsam darüber nach, was WIR dagegen tun können. 

 
10. Tagestreff „Die Brücke“ – Wir mischen mit im Stadtteil 

 
Der Tagestreff „Die Brücke“ im Samtweberviertel (Tannenstr. 69) ist ein Anlaufpunkt für 

bedürftige Menschen im Stadtteil in Trägerschaft der Emmaus Gemeinschaft Krefeld e. V. Sie 

ist ein zivilgesellschaftlicher Verein und wird in die gesamten Bezüge und Strukturen 

eingebunden. Zwei Aspekte werden beleuchtet: a) Arbeit innerhalb des Treffs und b) der 

Stadtteilgarten und seine Bedeutung im Stadtteil. 

 
a) Hierbei geht es um die Befähigung der Teammitglieder, sich gezielt mit der Zielgruppe 

auseinanderzusetzen, Raum, um gemeinsam in  Gesellschaft  Zeit  verbringen  zu  können  und 

die Grundbedürfnisse der Gäste möglichst mittels gezielter Angebote stillen zu können (bspw. 

Mittagstisch, Hygienemöglichkeiten, Wäsche waschen etc.) sowie weitere Angebote und 

Anknüpfungen zur Beteiligungsstruktur im Stadtteil zu schaffen. 

„Wir verstehen den TGT* als Begegnungsstätte, in der unsere größtenteils bedürftigen, 

obdach- und wohnungslosen Gäste sowie Interessierte, BürgerInnen aus Krefeld, 

NachbarInnen der Samtweberei und des TGTs, Akteure aus Krefeld, Emmäuse etc. 

zusammenkommen.“ 

Kris Beer, Leitung 
 

Hierbei leben die Teammitglieder, welche selbst unterschiedliche Hintergründe und 

Lebenskontexte aufweisen, Demokratie, indem die Wünsche und Bedarfe der Gäste abgefragt 

und gemeinsam mit diesen umgesetzt werden. Jeder Gast kann sich durch eigenes 

Engagement in den Tagestreff einbringen. So kommt es beispielsweise nicht selten vor, dass 

Gäste auf Veranstaltungen, wie beispielsweise bei der Einweihung des Gartens am 

26.05.2018 den Abwasch oder das Grillen übernehmen und somit nicht nur das Team 

entlasten, sondern es ein gemeinsames Fest werden konnte. Dies spiegelt sich auch in den 

Räumlichkeiten sowie im Garten des Tagestreffs wieder: In der Vergangenheit wurde ein 

Kreativworkshop durchgeführt, dessen Artefakte (gestaltete Bilder) eingerahmt und im 

Tagestreff aufgehangen wurden. Die Umsetzung des Wunsches nach mehr Sitzmöglichkeiten 

und einem Sonnenschutz im Garten fand großen Zuspruch. Zusätzlich wurde im Garten ein 

fest installierter Grill montiert. 
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Durch die Gartentür zur Shed-Halle, den neuen Sitzmöglichkeiten, dem Sonnenschutz sowie 

dem Grill und dem stets gepflegten Garten – Dank des langjährigen Einsatzes von Anstoss 

e.V. – können auch andere Personengruppen am Garten partizipieren und diesen im 

gegenseitigen Einvernehmen gemeinsam nutzen. 
 

In den gemeinsamen Teamsitzungen, die derzeit am ersten Montag des Monats von 18:00 – 

20:00 Uhr in den Räumlichkeiten des Tagestreffs stattfinden, geht es stets um Aktuelles: Was 

beachtet werden muss, was alle wissen sollten, eventuelle Hausverbote, konkrete Probleme 

und schöne Momente mit den Gästen, sowie Anfragen und die Umsetzung der Wünsche, 

Bedarfe und Ideen der Gäste und Teammitglieder oder weiteren Personengruppen. 

 
So wird aktuell bspw. auf Wunsch des Teams eine Schulung zum Thema Selbstverteidigung 

organisiert. In der Vergangenheit fanden Schulungen zu den Themen Hygienezertifikat vom 

Gesundheitsamt und Dialogisches Interviewen statt. 

b) Die Emmaus Gemeinschaft mit ihrem Tagestreff initiierte in Kooperation mit dem Forum 

Eltern und Schule (Landeszentrale für politische Bildung und der Demokratiewerkstatt Krefeld) 

ein Projekt im Samtweberviertel. Ziel war es, Beteiligung und Demokratie ganz nah und vor 

Ort erlebbar zu machen. Konkret bedeutet das eine Erweiterung des Stadtteilgartens des 
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Tagestreff um Verweilangebote: Begegnungsräume für Gäste und Bewohner*innen aus dem 

Stadtteil zu schaffen, gemeinsame Sitzgelegenheiten, eine Überdachung und einen Grill. 

 
 
 

10.1 Stadtteilgarten 
 

Fünf interessierte und motivierte Studierende der Hochschule FH Niederrhein nahmen im 

Rahmen eines Studienprojekts Ende 2017 Kontakt zum Tagestreff auf, um dort ihr Vorhaben 

vorzustellen. Die Gruppe der Studenten trafen sich mit der Projektleitung zu einer ersten 

Begehung und Ideensammlung im November 2017, die als Basis für die eigenständige 

Erarbeitung von Maßnahmen zur Umsetzung der im Gesamtprojekt zu verfolgenden  Ziele.  

Dabei stand immer im Vordergrund, ein partizipatives Vorgehen mit der Zielgruppe der 

Tagestreffgäste der Emmaus Gemeinschaft Krefeld e. V. zu erarbeiten. Dieses partizipative 

Vorgehen, das Einbeziehen der Wünsche der Bedürftigen des Treffs im Stadtteil wurde noch 

Ende 2017 eigenständig durchgeführt und  anschließend  das  Verfahren  und  die  Umsetzung  

mit Mitarbeiter*innen der Emmaus Gemeinschaft, Anstoss e. V. und FESCH besprochen und 

geplant. Dabei wurde in die Planung die Beteiligung der Gäste und Mitarbeiter*innen als 

Zwischenziel formuliert und erfolgreich umgesetzt, um  Selbstwirksamkeit  erfahrbar  zu  

machen. Auf einer praktischen Ebene wurden fast alle Pläne umgesetzt. Die Umsetzung war 

somit erfolgreich und mehr als zufriedenstellend, da  darauf  aufbauend  innerhalb  des  Treffs 

und des Programms daran weitergearbeitet werden konnte. 

Anfang Januar 2018 kam es zu einem Zusammentragen gemeinsamer Ideen der  

Anwesenden. Ziel war es, die gemeinsame Fläche bestmöglich zu nutzen. Nach den 

Ergebnissen aus einer Umfrage mit den Gästen des Tagestreffs und nach dem Wunsch der 

Emmaus Gemeinschaft nach einer besseren Nutzung der vorhandenen Fläche gerichtet, 

einigte man sich auf eine Grill-Sitzecke aus Paletten, den Bau eines festen Grills und einer 

Überdachung (als Regen-  oder Sonnenschutz), geeignet für Veranstaltungen aber genauso  

für das gemütliche Beisammensein im Alltag. Also die Schaffung eines Treffpunktes im Freien 

für die Förderung sozialer Kontakte innerhalb der Nachbarschaft. Gemeinsam entschied man 

sich für die U-förmige Sitzecke aus Paletten mit passendem Tisch, einem Grill und einem 

Sonnensegel. Diese Zusammenstellung erfüllten Simplizität im Bau, Wind- und 

Wetterfestigkeit und gutes Aussehen. 

Die Studierenden besorgten mithilfe des Garten- und Landschaftsbaumeisters Markus 

Lechner (Anstoss e.V., Emmaus) die Materialien und die nötigen Bau-Utensilien. Die Paletten 

wurden von der ABV Service GmbH gespendet. Das Projekt wurde innerhalb von drei Tagen 

mit Hilfe der Studierenden, freiwilligen Helfern und Ehrenamtlichen der Emmaus Gemeinschaft 

umgesetzt. 
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Am 26.5.2018 von 14:00 – 18:00 Uhr wurde die Einweihung 

der Erweiterung des Stadtteilgartens gefeiert und alle 

Interessierten aus dem Stadtteil oder darüber hinaus waren 

herzlich eingeladen, auch um vor Ort Ideen für eine weitere 

Vernetzung zu werben. Vor Ort kamen die ehemalige 

Bürgermeisterin, Viertelsratmitglieder*innen, 

Projekteinitiator*innen, Nachbar*innen, Gäste, Compagnons 

etc. zusammen, um gemeinsam zu diskutieren und aber auch  

zu feiern.“ 
Kris Beer 

 
 
 

Die Projektleitung zu dem Projekt: 

Eine Gruppe Studierender des Fachbereiches Produktdesign der HS Niederrhein (Tony 

Engels, Kathrin Wenger, Wladislaw Schwarz, Farina Korr, Linda Heldt) startete Ende 2017 ein 

Projekt in Zusammenarbeit mit der Emmaus Gemeinschaft zur Gartengestaltung des 

Tagestreffs „Die Brücke“ in Krefeld. 

Nach einer Begehung der Gartenfläche mit Markus Lechner (Gartenlandschaftsbau Anstoss 

e. V.), arbeiteten die Studierenden sodann einen Plan aus, wie es aussehen könnte, und 

erstellten eine kleine Präsentation, um diese dem Team der Brücke Anfang Februar 

vorzustellen. Das Team war überaus begeistert; es konnten letzte Fragen geklärt und Termine 

zur Umsetzung am 01. Und 08. März 2018 festgelegt werden. Die Studierenden wurden aus 

dieser Teamsitzung mit einem kräftigen Applaus entlassen. 

Am 01.03.2018 legten die Studierenden mit Unterstützung durch Markus Lechner sowie 

interessierten Gäste mit dem Bau der Palettenbänke los. Alle Beteiligten hatten sichtlich Spaß 

und konnten ihre Kompetenzen beweisen oder gar erweitern. Der erste Tag wurde trotz der 

eisigen Temperaturen von – 12° C durchgeführt. Dafür zollen wir allen Beteiligten einen hohen 

Respekt. Mit dem Fertigstellen der 

Palettenbänke wurde der Tag beendet. 

Alle waren begeistert von dem ersten 

Teilergebnis, worauf man nun gemütlich 

sitzen konnte (siehe Fotos). 

Am 08.03.2018 ging es dann fleißig 

weiter. Farina, Tony, Wladislaw und 

Kathrin bestritten den zweiten Tag, trotz 
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fast durchgängigen Regenwetters. Es wurde ein Loch mit viel 

Kraft ausgehoben, in das sodann Zement gegossen wurde und 

große Steinplatten eingesetzt wurden. So entstand nach und nach 

das Grundgerüst bis hin zur Vollendung des neuen Grills des 

Tagestreffs „Die Brücke“. Wieder mit von der Partie war Markus 

Lechner, der das ganze Vorhaben unter fachlicher Aufsicht und 

tatkräftigem Anpacken begleitete. So wurde schnell mal eben 

noch mit Kathrin die passende Verankerung für das Sonnensegel 

im Baumarkt eingekauft, während Farina, Tony und Wladislaw 

fleißig den Grill bauten. Trotz des miesen Wetters trauten sich 

zwischenzeitlich Gäste des Treffs nach draußen in den Regen. Zunächst schauten sie von 

weitem interessiert zu. Nachdem die neue Leitung des Treffs, Kris Beer, diese ansprach, 

packten die zwei Gäste fleißig mit an. So konnte eine Brücke zwischen den Studenten und 

den Gästen geschlagen werden. Die zwei tatkräftigen Gäste schleppten die großen Steine und 

mischten Beton an. Dies machte ihnen sichtlich Spaß, obgleich sie sich letzteres zunächst 

nicht zugetraut hätten. Leider 

wollten die beiden anonym 

bleiben, deshalb gibt es ein Foto 

von ihrer Betonmischaktion, die 

ihnen ein Strahlen ins Gesicht 

zauberte.  Währenddessen 

kamen Kathrin und Markus 

Lechner wieder und 

begutachteten das bisher 

Geschaffte und packten dann mit 

an. 

Da nicht alles fertig geworden 

war, einigte man sich noch auf den 09.03.2018, um das Sonnensegel anzubringen. Auch dies 

gelang ohne irgendwelche Vorfälle. 

Nun fehlen noch Auflagen für die Palettenbänke und eine Grillschale für die Kohle, die das 

Gartenprojekt rund um Markus Lechner Donnerstag weiter in Angriff nimmt. 
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Wir bedanken uns ganz, ganz herzlich bei Farina, Tony, Wladislaw, Kathrin und Linda, ohne 

euch sehe der Garten heute nicht so toll aus. 

Des Weiteren bedanken wir uns ganz herzlich für die fachliche 

Unterstützung bei Markus Lechner. Was würde der Tagestreff 

nur ohne dich machen … Bleib uns noch lange und gern erhalten. 

 
Zuletzt möchten wir uns hier bei den Gästen des Tagestreffs 

bedanken, die dabei waren und ihr Bestes geben haben, damit 

das Ergebnis heute so aussehen kann, wie es aussieht. 

Der Frühling kann kommen! Kris Beer 
 
 

Die Studierenden zu ihrem Projekt: 

„Ich habe die Zusammenarbeit mit den Besuchern vom Tagestreff richtig genossen, sie waren 

freundlich, hilfsbereit und engagiert. Dass sich nicht viele gemeldet haben war positiv für die 

Umsetzung des Projektes, mehr Hände hätten nicht beschäftigt werden können. Ich bin im 

Großen und Ganzen sehr zufrieden mit dem Endresultat. Social Design heißt für mich, im 

Fluss von Menschen, ihren Einwirkungen, mit ihrem Engagement arbeiten zu können. Äußere 

Einflüsse, ob negativ oder positiv, gehören dazu und sind grundsätzlich nicht mindernd fürs 

Ziel.“ Farina Korr, Studentin Hochschule Niederrhein 
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10.1.1 Die Einweihung des Gartens 
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10.2 Blitzlichter aus dem Tagestreff 
 

Derzeit stand das Gartenprojekt sehr im Fokus, das nun 

fertiggestellt ist und eingeweiht wurde. Das Fest galt 

darüber hinaus aber auch als Begegnungsort und – 

Anlass, um den Nachbar*innen sowie Interessierten 

und Bürger*innen der Stadt Krefeld die Chance zu 

bieten, gemeinsam ins Gespräch zu kommen. Es 

folgten weitere Aktionen, die stets unter dem 

demokratischen Sinne verfolgt wurden. 

In Zukunft wird der Stadtteilgarten zunehmend ein Ort 

für Begegnung sein können. Herzliche Einladung 

jederzeit vorbeizukommen, sei es auf einen Kaffee, 

Kartenspiel im Garten. Oder auf eine Stippvisite gleich 

bei der Shed-Halle, um den Garten für Gemüse oder 

aber auch als Einschlagplatz fürs Urban Gardening zu 

nutzen… oder aber um eine Idee mitzubringen und zu 

teilen. Kris Beer 
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10.3 Tagesgeschäft und darüber hinaus 
 

Aber der Tagestreff hat natürlich auch ein Tagesgeschäft, sodass Dank der Ehrenamtlichen 

die Türen für Gäste geöffnet werden kann. Ein wesentlicher Teil der Arbeit im Tagestreff ist 

es, durch Gespräche die Lebenslagen der wohnungslosen Gäste zu verstehen und reale 

Bedarfe zu identifizieren. Dazu gehört auch, nach Wünschen und Ideen zu fragen oder einfach 

nette Worte an die Bedürftigen zu richten. Was die Gäste des Tagestreffs in ihrem Sozialraum 

bewegt, steht im Mittelpunkt. Nicht selten stößt gezieltes Nachfragen auf sehr 

begeisterungsfähige Menschen, die Lust haben auf Austausch oder auch „etwas anzupacken“ 

und eigene Ideen oder die anderer gemeinschaftlich umzusetzen. Die Gäste des Tagestreffs 

haben dort Gelegenheit, sich zu äußern und ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Für viele 

ist der Tagestreff auch ein Rückzugsort, ein Ruhepol, ein geschützter Ort. Die neue 

Projektleitung hat eine neue große Motivation miteingebracht und würde gerne den Tagestreff 

weiter öffnen und Möglichkeiten des Anknüpfens an Projekte und Aktivitäten im Quartier 

etablieren, z.B. regelmäßige themenbezogene Gesprächssituationen zu schaffen wie 

Gesprächskreise oder einen Philosophie-Abend. Ein Punkt auf der Agenda ist zudem, mit den 

Gästen eine Zukunftswerkstatt zu gestalten. Themen sind im Sinne der Zukunftswerkstatt 

Zukunftsvisionen: Wo soll es hingehen? Was kann verbessert werden? Was wünsche ICH mir 

und was kann ICH anpacken? Kris Beer 
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10.4 Tagestreff kulinarisch 
 

Im November 2018 wurde ein Ernte-Dank-Festessen veranstaltet, an dem die Gäste und alle 

Interessierten gemeinsam das Gemüse 

aus dem Garten holten und dies zu einer 

leckeren Suppe verkochten. Eine andere 

Aktion war das zweimalige Einkochen 

von gespendetem Obst mit den Gästen 

zusammen. Im Dezember 2018 wurde 

gemeinschaftlich gebacken, um auch 

unseren Gästen, die zumeist 

wohnungslos sind, ein weihnachtliches 

Flair nahe zu bringen und Teilhabe an 

einem Kulturgut zu ermöglichen. 
Kris Beer 

 
 
 
 

10.5 Brückengespräche 
 

Im Tagestreff findet regelmäßiger Austausch mit den Gästen statt. Die eigene Geschichte, 

Wünsche und Träume finden hier ihren Platz. 
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10.6 Wertschätzende Interviews im Tagestreff 

07.01.2019: Tagestreff „Die Brücke“ 

Aus der Zukunftswerkstatt ergab sich eine Arbeitsgruppe, die sich zum Thema Wohnungsnot 

und Wohnraum im Stadtteil mit Mitarbeiter*innen aus dem Tagestreff trafen, um Informationen 

für Ihre Arbeit zu bekommen und in ihre Klasse zurückgeben zu können. 

 
 
 

10.7 Wertschätzende Interviews im Tagestreff 
 

Innerhalb der Bewohner*innen-Qualifizierung wurde die Methode des „wertschätzenden 

Interviews“ erprobt und gemeinsam nach einem möglichen Durchführungsort gesucht. Dabei 

kam die Idee auf, den Tagestreff miteinzubeziehen. Einen ersten Kontakt zu Kris Beer, der 

Leitung des Tagestreffs, erhielten die Teilnehmenden in einer Seminareinheit. Kris Beer lud 

die Kleingruppe zur Teamsitzung im November 2018 ein, um die Teammitglieder des 

Tagestreffs, die Räumlichkeiten und Gegebenheiten kennenzulernen. Hierbei lernte die 

Kleingruppe einen Gast kennen und kam freundlich ins Gespräch. Die zuvor geäußerten 

Schwellenängste gegenüber den Gästen des Tagestreffs konnten weiter abgebaut werden 

Anschließend erfolgte ein nächstes Treffen der Kleingruppe und Kris Beer. Weitere 

Schwellenängste konnten abgebaut und (teilweise) beseitigt werden. Das  Bewusstmachen 

des Gesprächs mit einem der Gäste und der Reaktion der Gäste auf freundliche Fremde 

erleichterten des Prozess und die konkrete Ausarbeitung seitens der Kleingruppe sowie die 

gemeinsame Terminfindung: Am 02.02.2019 von 10:00 – 14:00 Uhr findet im Tagestreff ein 

Wertschätzendes Interview mit Gästen des Tagestreffs und den Bewohner*innen der 

Samtweberei statt. Hierfür werden Muffins als Dankeschön seitens der Tagestreff-Mitarbeiter 

gebacken und an die Gesprächs-/Interviewteilnehmenden durch die Kleingruppe verteilt. 

 
Es steht die Einladung seitens Kris Beer, bereits vor dem 02.02.2019 in den Tagestreff zu 

gehen und sich auszuprobieren. Anschließende Kontaktaufnahme zu Kris Beer für Austausch 

und / oder Feedback ist erwünscht. 
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11. Emmaus mit Heimatsucher e. V. – „Toleranz und Demokratie“ 

Der gemeinsam gestaltete Workshop von LAKUM und Heimatsucher e. V. war dem Thema 

Toleranz und Demokratie, insbesondere mit dem Blick auf den Rechtsruck in unserer 

Gesellschaft, gewidmet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Am 06. Und 07.10.2018 Emmäuse, aktive Ehrenamtliche und Heimatsucher(-Freund*innen), 

Geflüchtete sowie Compagnons zusammen, um der Frage nach zu gehen: „Was können WIR 

auf unserem Weg gemeinsam tun?“ 

Der erste Workshoptag sollte einen Einstieg ins Thema bieten. Die „Weiße Rose“ wurde 

mithilfe eines Films nähergebracht. 

Den zweiten Tag eröffneten die Heimatsucher. Das Thema dieser Einheit spiegelt den Fokus 

der Arbeit des Heimatsucher e.V. wider: Überlebensgeschichten des Holocausts für eine Welt 

ohne Rassismus. Die Teilnehmenden kamen in die besondere Situation, einem Zeitzeugen 

und Schoah-Überlebenden – Djordje Alpar – in Auseinandersetzung über die erarbeiteten 

Interviewdokumentationen des Vereins Fragen stellen zu dürfen. 
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Dies wurde in einer letzten Einheit mit 

„unserem Weg“, der Arbeit, dem Alltag 

verknüpft.  Welchen Weg  verfolgen wir, 

z. B. die Emmäuse mit ihrem 

Engagement, und an welchen Punkten 

eröffnen sich Möglichkeiten oder 

Nahtstellen, um Toleranz und 

Demokratie zu leben, zu unterstützen, 

zu fördern, nach außen zu tragen? 

Einige Ergebnisse sind im Folgenden 

dokumentiert. 

Jeder für sich (und anschließend 

in Kleingruppen) hatte für sich 

eigene Fragen zu beantworten. 

Gemeinsam in Gruppen wurde 

gesammelt, was die 

Teilnehmenden sehr berührt hat, 

welche Wege Djordje Alpar ging, 

gehen konnte, gehen musste …, 

und was das Gehörte für UNS 

bedeuten kann. 



63  

 
 



64  

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

12. Qualifizierung zur Prozessbegleitung – Aufsuchende inklusive 

politische Bildung 

Aufsuchende politische Bildung in Schulen, kommunale Entwicklung / 
Quartiersentwicklung 

 
Inklusion ist nicht nur eine Leitidee für den menschenwürdigen Umgang mit Unterschieden 

und Vielfalt in unserer Gesellschaft. Inklusion als gesellschaftliche und organisationale 

Herausforderung bedarf Prozesse, die in unseren Arbeitsfeldern mit ihren spezifischen 

Strukturen  vielen  Anforderungen  unterliegen,  die  es  nachhaltig  zu  gestalten  gilt.   

Immer sind diese Prozesse demokratisch – partizipativ und in einer inklusiven Ausrichtung 

angelegt. Sie benötigen offene Haltungen auf allen Ebenen und gleichzeitig fordern sie eine 

gemeinsame Zielorientierung und Visionen. Sie benötigen die Bereitschaft, sich selbst, und 

die Organisation (Schule, Quartier etc.) in Bewegung zu bringen und zu halten. 

 
Das vorrangige Ziel einer Prozessbegleitung (in aufsuchender inklusiver politischer Bildung) 

ist, Menschen in Institutionen und Organisationen mittels gelingender Methoden und Settings 
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gemeinsam auf ihrem Weg zur Inklusion zu unterstützen und nachhaltig zu begleiten. Eine 

solche Begleitung umfasst eine systemische Sicht auf Veränderung: Offenheit, Partizipation, 

Wertschätzung und Ressourcenorientierung. Die Qualifizierung basiert auf dem erprobten 

Fortbildungskonzept der Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft und den darin entwickelten 

„14 Punkten, ohne die es nicht geht“. Dazu gehören ein inklusives Lernverständnis und die 

Entwicklung einer inklusiven Haltung. Im Umgang mit der Heterogenität jeder 

Menschengruppe geht es nicht nur darum, die Vielfalt zu begrüßen, sondern auch den Blick 

dafür zu öffnen, wie sie genutzt werden kann. Dabei beziehen wir das Vorwissen und die 

Erfahrungen der Teilnehmenden von Anfang an ein. Eine wichtige Basis bilden die Indexe für 

Inklusion, die durch Fragen und nicht durch Antworten unterstützen. Für die zukünftigen 

Begleiter*innen wird in ihrer Arbeit auf unterschiedlichen Ebenen die Klarheit ihrer jeweiligen 

Rolle thematisiert werden. Dazu gehört auch die Entwicklung von Offenheit für 

Unvorhersehbares und die Fähigkeit Veränderungen als Prozess zu begreifen und zu 

gestalten. Selbstreflexion und eine Kultur der gegenseitigen wertschätzenden Rückmeldung 

gehören ebenfalls zu den Kernkompetenzen einer inklusiven Begleitung. Das Vorgehen 

während der Fortbildung wie auch in anschließenden Begleitungsprozessen basiert auf 

Teamarbeit, der Übernahme und Teilung von Verantwortung wie auch Vernetzung und 

Austausch. Nicht zuletzt zählt auch der Spaß an der Sache und an den Menschen. Mit der 

Qualifizierung wenden wir uns an Menschen, die in ihrer Kommune, Schule, Kita etc. mit 

besonderen Aufgaben im Zusammenhang mit dem Inklusionsprozess betraut sind, wie auch 

an Menschen aus der Erwachsenenbildung, an Moderator*innen und Prozessbegleiter*innen. 

Die Fortbildung erstreckt sich über drei Wochenenden in zeitlicher Nähe, aber an 

unterschiedlichen Tagungsorten. Dabei erhält  jeder  Seminartag  ein  übergeordnetes  Thema,  

die mit kurzen theoretischen Inputs, Übungen, Einzel-, Paar- und  Gruppenarbeit  sowie 

ergänzend mit schriftlichen Materialien für die Arbeit zwischen  den  Fortbildungsteilen 

bearbeitet werden. Themen werden zunächst die Einführung in und Grundlagen der 

Prozessbegleitung sein. Darauf folgt die Klärung Rolle als Begleiter*in und die Funktion von 

Steuerungsstrukturen. Danach gilt es, sich mit Haltung, Standpunkt und Zielorientierung 

auseinanderzusetzten. Anschließend soll das Thema förderlicher Vielfalt und der Umgang mit 

Widerständen erprobt werden. Entwicklungskreislauf, systemische Beratung und  die Aufgabe 

von Steuerungsgruppen werden folgend bearbeitet. Nicht nur zuletzt, sondern auch stets 

begleitend stehen Selbstreflexion und die eigene Orientierung auf dem Programm. 

Eindrücke seitens der Teilnehmenden: 

„Die Schulung zur Inklusionsprozessbegleitung über die sechs Tage innerhalb mehrerer 

Monate verteilt hat einen deutlichen Einfluss auf die Wahrnehmung von Dynamiken in 
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Gesprächssituationen, Prozessen und die Art und Weise, wie Menschen mit Veränderungen 

umgehen. Für komplexe Veränderungsprozesse, wie sie Öffnung und Inklusion darstellen, 

bedarf es einer Prozessoffenheit, die einem leicht engleitet, wenn nicht entschieden so 

gestartet und verdeutlicht wird. Es lohnt sich zu lernen, Dynamiken, Prozesse und 

Ergebnisoffenheit bewusst und vor allem laut wahrzunehmen, um diese zu verstehen. 

Insbesondere das Anwenden der Indexfragen erscheint als ein effektives Mittel, um durch 

Fragen/Verbalisieren Geschehnisse zu verstehen. Das sachliche Verbalisieren von dem 

Beobachteten eröffnet einen konstruktiven Gesprächsanlass, z.B. hinsichtlich des Themas 

Widerstand.“ Sarah Büchter, qualifiziert zur Prozessbegleiterin 

 
 
 
 
 

13. Termine, Projekte, Aktionen 
 

Im Rahmen der Demokratiewerkstatt wurden eine Vielzahl von Ideen und Aktionen entwickelt 

und durchgeführt, die weitere Impulse setzten. Die Eckdaten einzelner Projekte und 

Aktivitäten, die (darüber hinaus) ganz in der Leitidee der Demokratiewerkstatt standen, werden 

in der folgenden Übersicht dargestellt. 
 
 
 
 
 
 

DATUM ADRESSE VERANSTALTUNG ZIELGRUPPE 
 

REGELMÄSSIG 
 
 

Jeder 3. Mittwoch/ 

Monat 

Lewerentzstr. 104 Viertelsrat Vertreter*innen und 

Interessierte 

Jeder 1. Montag/ 

Monat 

Tannenstr. 69 Tagestreff 
 

Die Brücke Ehrenamtsteam 

Ehrenamtliche 

Die Brücke 

Jeder 1. Donnerstag/ 

Monat 

Lewerentzstr.04 Projektstammtisch Aktive 

 

Jeder Tannenstr. 69 Stadtteilgartenarbeit Aktive 
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1. / 3. Donnerstag/ 

Monat 

Urban 

Gardening 

Letzte Mittwoch / 

Monat 

Lewerentzstr.104 Repartur Café Aktive 

 

AKTIONEN/ PROJEKTE 

2018 

 

21.02.-24.02.2018 Berlin Besuch des Bundestages Ehrenamtliche 
 

von 

Emmaus 
 

Ab 01.03.2018 Tannenstr. 69 Stadtteilgarten Projekttage Aktive/ Hochschule 
 

Niederrhein 
 
 

07.03.2018 Lentz Café Multiplikator*innenschulung, 
 

„Bewohner*innen für den 

Stadtteil“ 

Bewohner*inne 

der UNS 

 

08.03.2018 Tannenstr. 69 Stadtteilgarten Projekttag Aktive/ Hochschule 
 
 

20.03.2018 Lewerentzstr.104 Viertelstundenbörse im 

Stadtteil 

Aktive 

17.04.2018 Lentz Café Multilplikatorenschulung 
 

„Bewohner*innen für den 

Stadtteil“ 

Bewohner*innen 

26.05.2018 Lewerentzstr. 104/ 
 

Tannenstr. 69 

Stadtteilgarten – Einweihung Aktive, Bürger*innen, 
 

Nachbar*innen, 

Bedürftige 

11.5. – Sept. 2018 Krefeld, Mülheim, 
 

Duisburg 

Inklusionsprozessbegleitung- 

Qualifizierung 

Stakeholder, Aktive 
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„Engagierte im Stadtteil“ 
 
 

16.06.2018 Lentz Café Multiplikatorenschulung 

„Bewohner*innen für den 

Stadtteil“ 

Bewohner*innen 

Jul./Aug. 2018 Tannenstr. 69 Zukunftswerkstatt 
 

Die Brücke 
 

„Wir mischen mit“ 

Tagestreffgäste 

 
 

 

01.09.2018 Corneliusplatz Die laufende 

Zukunftswerkstatt beim 

Fest ohne Grenzen 

(Bündnis für Toleranz 

und Demokratie) 

Bürger*innen des 

Stadtteils 

Sept. – Nov. 2018 Stadtteil Dialogische Spaziergänge Geflüchtete, 
 

Schüler*innen, 

Zivilgesellschaft 

 

Nov. 2018 Kurt Tucholsky 

Gesamtschule 

„Demokratieworkshops 

Betzavta und Zukunfts- 

Werkstatt – Meine Stadt 

Schüler*innen der 

Schulen im Stadtteil 

 

2019 
 

14. Ausblick: Themen und Herausforderungen 2019–2020 

Derzeitige Herausforderungen und Planungen (und deren Partner*innen): 

In der Prozessbegleitung des Vierteslrates wird nach einer Festigung und einer Aufbauphase 

nun das Thema der Überführung der Trägerstruktur in die Hände der Bürger*innen maßgeblich 

sein. Derzeitig ist geplant, eine Bürger*innenstiftung zu gründen. Dieser Prozess wird 

maßgeblich durch die Montag Stiftung vorangetrieben und startete mit einem offenen Auftakt 

im Dezember 2018. Es sind dabei die bis dato erarbeiteten Standards und die 

Selbstwirksamkeit der Bürger*innen zu gewährleisten. 
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Eine Zukunftswerkstatt mit Beteiligten aus dem Tagestreff ist zu planen, um Ideen rund um 

den Treff und den Stadtteil zu entwickeln und zu planen. 

 
Die Bewohner*innenschulungen und die Multiplikator*innenschulung sowie Inklusionsprozess- 

begleitung sind durchzuführen und mit der bestehenden Struktur des Stadtteils zu verbinden. 

Ziel muss eine Verbreiterung der Aktiven sein und die daraus entstandenen Erzählsalons zu 

halten und zu verstetigen. 
 

Die Demokratieworkshops (Betzavta und Demokratie: „Wie wollen wir in Zukunft und im 

Stadtteil leben?“) sind mit den Schulen weiterzuentwickeln – dazu wird es nun 

Abstimmungsbedarfe geben zwischen den Schulen, den Gremien und den einzelnen 

Beteiligten. 

 
Für das Fest ohne Grenzen (rund 40 Initiativen) getragen vom „Bündnis für Toleranz und 

Demokratie“, wird es vielfältige Absprachen mit der zivilgesellschaftlichen Struktur geben 

müssen, um dann weitere laufende Zukunftswerkstätten organisieren zu können 

(Performance, Jugendgruppenworkshops, Viertelsrat/Viertelsratschlag, Projektteams etc.). 
 

Begleitung einzelner Personen und Anbindung des Stadtteils und der Beteiligungsstrukturen 

an den Emmaus Tagestreff. 

 
15. Was ist eine Zukunftswerkstatt? 

 
Die Zukunftswerkstatt als soziale Problemlösungsmethode wurde in den 1960er-Jahren von 

Robert Jungk in Deutschland eingeführt und entwickelt. Robert Jungks Ausgangsthese war, 

dass der „kulturell belastete" Mensch in unserer Gesellschaft meist beim Kritisieren 

stehenbleibt und er es schwer hat, seine „wahren“ Wünsche zu erkennen, die sich in dem 

Konsum, der Werbung und der sich stetig ausdifferenzierten Gesellschaft verlieren. Robert 

Jungks Wunsch war es, dass eine breite Demokratisierung der Zukunft notwendig ist, um die 

Probleme unserer Zeit zu lösen. Dabei hat die Zukunftswerkstatt im Blick, die Zukunft nach 

seinen Wünschen schrittweise „mitzugestalten". Die Zukunftswerkstatt versteht sich als ein 

Instrument, das unter einer inklusiven Rahmengestaltung so vielen Menschen wie möglich 

Mitsprache ermöglichen soll und sie ermuntern möchte, ‚positive‘ Zukünfte zu entwickeln und 

an ihrer Verwirklichung mitzuarbeiten. Die Methode der Zukunftswerkstatt wird in fast allen 

Bereichen des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens eingesetzt. Ziel ist es immer, 

gemeinsam an einem Problem zu arbeiten, Perspektiven zu entwickeln, Konflikte zu lösen, 

wünschenswerte Veränderungen voranzubringen oder Projekte zu beginnen. Sie hat in den 

letzten 30 Jahren vielerlei Modifikationen erfahren. Die Grundlage für die hier dokumentierte 
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Zukunftswerkstatt liegt in den Modifikationen und der Forschung von Lars Meyer zu inklusiver 

und partizipativer Didaktik. Diese Anpassung erscheint demnächst unter dem Namen „Zukunft 

gestalten in demokratisch-solidarischer Verständigung – Praxisleitfaden für nachhaltige 

Demokratisierung und inklusiv-partizipative Prozesskompetenz in der Bildungsarbeit“ im 

Rahmen der Forschungsarbeit am Lehrstuhl von Prof. Dr. Kersten Reich (Universität zu Köln). 

Die Zukunftswerkstatt ist eine Arbeitsform, in der alle Teilnehmenden als Experten ihres 

Gebietes gemeinsam an einer nachhaltigen, tragfähigen und solidarischen Zukunft arbeiten. 

Die Zukunft „fällt nicht vom Himmel“, sie wird aber auch nicht geplant. Die Zukunft entsteht im 

Miteinander und in gegenseitiger Verständigung. Auch in Gruppen mit gegensätzlichen 

Meinungen ist ein gemeinsames konstruktives Arbeiten möglich. Die Teilnehmenden sind die 

Gestalter; die Gruppe bestimmt, was im folgenden Dreischritt erarbeitet wird. 

 
Gemeinsam werden drei Phasen durchlaufen: 

 
Kritikphase: Die Kritikfragestellung wird durch kritische Aufarbeitung in verschieden- 

en Aspekten geklärt: Es soll eine Strukturierung, eine Übersicht erlangt werden, auf der 

die nächste Phase aufbaut. Der IST-Zustand wird kritisiert. 
 

Phantasiephase: Die Hauptkritiken aus der Kritikphase werden mit  sozialer  Phantasie 

und Kreativität überwunden. Hier finden die verschiedensten Kreativitätstechniken ihre 

Anwendung, um eine ganz andere Wirklichkeit zu konstruieren. Es sollen „positive 

Zukünfte“ entworfen werden, ohne die eine Veränderung und Fortentwicklung nicht 

möglich ist. Ein „Wunschhorizont“ wird ausgebreitet. Hierdurch können sich völlig neue 

Ideen ergeben 

 
Verwirklichungsphase: Teile des Wunschhorizonts werden zu Forderungen oder 

Projektumrissen verdichtet. Handlungspotenziale werden geklärt und konkrete 

Handlungsperspektiven entwickelt: Erste Schritte der Veränderung werden eingeleitet 

und konkrete Handlungs- und Umsetzungsschritte erarbeitet. 

Zukunftswerkstatt ist - kreatives Arbeiten in Klein- und Großgruppen 

- ein offener Prozess 

- eine kreativitätsfördernde Methode. 

Dadurch können   
□  Probleme gelöst 

□  Perspektiven entwickelt 

□  Fragestellungen beantwortet 

□  für die Gruppe interessante Inhalte durchdacht werden. 
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16. Was ist Dialog? 

 
Der Dialog (nach Martin Buber, Sigrid Tschöpe-Scheffler) als Kommunikations- und Lernform 

bedeutet, in einem geschützten Raum auf die individuelle Art und Weise gemeinsam zu 

denken. Dialog bezeichnet daher auch eine Haltung einem selbst und Anderen gegenüber 

einzunehmen, in der Individualität, Vielfalt und zum Ausdruck gebrachte Empfindungen mit 

Respekt begegnet wird. Es handelt sich um einen respektvollen Austausch von Meinungen, 

ohne das Streben danach, andere zu überzeugen, noch Herangehensweisen zu vergleichen 

oder zu bewerten. Der Dialog lässt alle Stimmen zu, die gehört werden wollen, ist hierarchiefrei 

und sucht nach dem „Sowohl-als-auch“ statt nach einem „Entweder-oder“. Die Kommunikation 

folgt gewissen Regeln, die für alle gelten, z.B. die bewusste Ich-Kommunikation. Haltung, 

Prinzipien und Regeln des Dialogs ermöglicht selbstwirksames Lernen und das Erleben von 

Selbstwirksamkeit. Alle Beteiligten in diesem partnerschaftlichen sozialen Gefüge haben so 

die Möglichkeit, frei zu entscheiden, ob und wann sie was sagen, ihre Geschichten zu erzählen 

und sich und den eigenen Empfindungen Ausdruck zu verleihen, während bewusst „richtig“ 

zu- und hingehört wird. Der Dialog ermöglicht, eigene Potenziale (wieder) zu entdecken und 

wirkt somit empowernd. 

 
In Zeiten gesellschaftlicher struktureller Veränderung und Instabilität kann Dialog die nötige 

Ruhe und Zeit darbringen, ohne Druck zuzuhören, voneinander zu lernen, Impulse zu setzen 

oder aufzugreifen, eigene Gedanken zu äußern, sich selbst zu beobachten und sich auf die 

eigenen Reaktionen zu konzentrieren. Quelle: Bianka Ledermann 

 
 
 

17. Was ist Betzavta? 
 

Betzavta ist das Hebräische Wort für „Miteinander“. Aus der Demokratie- und 

Toleranzerziehung stammend, soll durch das Konzept die Sprache der Demokratie gelernt 

werden. 

 
Die Art und Weise, wie mit Konflikten (im Alltag) umgegangen wird, entscheidet über den 

demokratischen Charakter einer Gesellschaft. Wird die Freiheit der einzelnen Menschen dabei 

durch Kompromisse, Mehrheitsentscheidungen eingeschränkt und durch Gewalt verletzt, oder 

werden Lösungen gesucht, die sich am Prinzip der größtmöglichen Freiheit für alle orientieren? 
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Was passiert eigentlich, wenn sich zwei Menschen oder eine Gruppe von Menschen einigen 

müssen? Im Berufsleben, in der Schulklasse, im Verein, Team oder Partnerschaft. Welche 

Bedürfnisse habe ich und wie schaffe ich es, dass diese auch Berücksichtigung finden? 

Welche Regeln werden beim Miteinander aufgestellt? Wer stellt sie auf? Wie entstehen sie? 

Wie ist es möglich, dass diese auch eingehalten werden? Welche Ideen gibt es in Gruppen, 

warum werden manche gehört und manche nicht? Wie entstehen Mehrheiten in Gruppen und 

warum sind Minderheiten häufig unzufrieden? Wann erleben Menschen Entscheidungen als 

fair, wann als unfair? Wie kann ich Konflikte positiv für die Weiterentwicklung nutzen? 

Wie wirkt Betzavta?: 

Jeder Mensch hat den Wunsch, nach seinen eigenen Werten, Normen und Bedürfnissen leben 

zu können. Heutzutage sind die Wahlmöglichkeiten der Lebensstile sowie die Pluralität der 

Lebensformen um ein Vielfaches zahlreicher als früher. Nicht nur bei jungen Leuten steht 

Individualität ganz oben auf der Agenda. Dies erfordert nicht nur die Fähigkeit, die eigene 

Identität bestimmen zu können, sondern auch ein hohes Maß an Toleranz im Umgang mit 

unterschiedlichen Lebensentwürfen und Meinungen. Konflikte mit anderen Menschen bleiben 

nicht aus. Doch entscheidend ist nicht der Konflikt, sondern wie wir damit umgehen. Im 

Umgang mit Minderheiten, Problemen und Konflikten lässt sich immer auch der Wert und der 

demokratische Charakter einer Gesellschaft erkennen und hängt ganz wesentlich von den 

individuellen Kompetenzen der Menschen ab. Wo liegen die Vor- und Nachteile eines 

demokratischen Systems? Ist es möglich Konflikte so zu lösen, dass sie von allen Beteiligten 

als Gewinn empfunden werden können? Sind Mehrheitsentscheidungen immer sinnvoll? 

 
Das Konzept Betzavta bietet einen Rahmen, über bisherige Entscheidungsverfahren und 

Konfliktlösungen nachzudenken. Dabei wird die Möglichkeit eröffnet, neue kreative Wege 

auszuprobieren, Lösungen zu finden, die ein Maximum an Freiheit für alle beinhalten. Denn 

Demokratie ist nicht nur eine Staats- oder Gesellschaftsform, sondern in erster Linie eine 

Lebensform. Somit beginnt Demokratie immer zuerst in unserem Alltag; im Umgang mit 

unserer Familie, unseren Freunden, Bekannten und Arbeitskollegen. 

 
Betzavta-Übungen implizieren spielerisch Konflikte oder Dilemmata in eine Gruppe, von der 

sie dann bearbeitet werden. Ausgehend von diesen interaktiven Übungen begeben sich die 

Teilnehmenden in fiktive Situationen, die familiäre, gruppenspezifische oder gesellschaftliche 

Konflikte widerspiegeln. Nach einer Übung wird das Verhalten der Teilnehmenden in einer 

Reflexionsrunde von dem Leitungsteam mittels gezielter Fragen aufgenommen und 

transparent gemacht. Ohne Beurteilung oder Bewertung lernen die Teilnehmenden dabei ihre 

Einstellungen, Werte und ihr Verhalten kennen und lernen, es in Frage zu stellen. Dabei 

können die Teilnehmenden erkennen, dass andere Menschen aufgrund ihrer Bedürfnisse oder 
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Kultur oft anders handeln. Dies kann Gruppendynamiken aufbrechen und Türen öffnen. Durch 

die Auseinandersetzung mit einem Demokratieverständnis, das allen Menschen das prinzipiell 

gleiche Recht auf Freiheit gewährt, werden Kompetenzen im Umgang mit dem Verhältnis von 

Mehrheiten und Minderheiten, Konflikten und Alltagsproblemen geschult. Betzavta-Übungen 

können somit im Konflikt-Management und im interkulturellen Lernen, in der Schule, in der 

politischen Bildung und Jugendarbeit, in Kollegien, in Aus- und Fortbildungs-Gruppen und 

Teams sowie überall im Alltag eingesetzt werden. 

 
Das Demokratieprogramm Betzavta kann Prozesse und Konflikte in Schulklassen begleiten. 

Die Übungen sind ein Spiegel der Klasse und zeigen versteckte Konflikte und unvorteilhafte 

Muster der Zusammenarbeit und Konfliktbewältigung. Die schulischen Erfahrungswerte von 

Betzavta sind durchweg positiv und fördern die Schüler*innen in einem sozialen Umgang 

miteinander, in ihren demokratischen Kompetenzen sowie in der bewussten Entfaltung ihrer 

Mündigkeit. Auch die Klasse als Gruppe wird durch die Betzavta-Übungen gestärkt, eine 

andere Art der Zusammenarbeit kann so ermöglicht werden. Quelle: MiLo Training 

 
 
 

18. Aufsuchende inklusive politische Bildung und das Konzept des 

lernenden Stadtteils 

„Politische Bildung und Demokratie ganz nah“ – das Konzept des lernenden Stadtteils: 
 

Politische Bildung ermöglicht Lernprozesse. Selbstwirksamkeit, das Einmischen mit seinen 

Interessen und Ideen, als sinnstiftend zu erleben. Dies gilt z. B. auch für die Bürger*innen, 

Verwaltung  und die anderen  Partner*innen,  die an der Gestaltung  des Stadtteils  beteiligt  sind. 

 
Die Prozesse, die durch politische Bildung begleitet werden, stehen auf der Grundlage der 

Demokratie und der Menschenrechte. Politische Bildung ist der Demokratisierung der 

Strukturen, den Lernprozessen bei allen Beteiligten, Lernprozessen im Stadtteil, die es mit den 

Menschen auf demokratische Weise zu gestalten gilt, verpflichtet. Dabei spielen Dialog, die 

Streitkultur und die gemeinsame Zukunftsgestaltung in demokratisch-solidarischer 

Verständigung zentrale Rollen, die es zu fördern gilt. Damit steht politische Bildung nicht auf 

irgendeiner Seite der Beteiligten, sondern befördert Demokratie auf allen Ebenen. Sie kann 

mit den entsprechenden Partner*innen und entsprechender Offenheit, Dialog und 

Perspektiven entwickeln helfen. 

 
Politische Bildung kann gesellschaftliche Fragestellungen und Problemlagen vor Ort in den 

Stadtteilen in individuell und kollektive Lernanlässe übersetzen helfen, um selbstwirksame 
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Prozesse unter Inklusion (Willkommenskulturen) und Partizipation (Beteiligungskulturen) zu 

initiieren und zu begleiten. Dabei spielen demokratische Grundprinzipien auf allen Ebenen 

zentrale Rollen. Das bedeutet, dass sowohl der Einzelne sich als Akteur seiner Selbst und 

seines Umfeldes begreift und ermutigt wird, seine Ideen und Vorstellungen einzubringen und 

aber auch der Stadtteil selbst geeignete Formate bietet, um selbstbestimmtes Handeln und 

Erfolgserlebnisse für den Einzelnen aber auch Initiativen schafft. Dabei sind die Strukturen vor 

Ort selbst im besten Fall getragen vom bürgerlichen Engagement für den Stadtteil und das 

Gemeinwesen. Zur Demokratie gehört auch die Austragung und der Interessensausgleich. 

Politische Bildung hilft, diese Orte der Auseinandersetzung gemeinsam zu erarbeiten, um vor 

Ort für das Gemeinwesen streiten zu können. Dabei kann politische Bildung auf vielfältige 

Beteiligungsformate und jahrzehntelange Erfahrung zurückgreifen und sie vor Ort individuell 

einsetzbar machen: Zukunftswerkstatt, Community Organizing, Extremismusprävention und 

ANTI-BIAS und Aufklärung zu Hate Speech, Betzavta und Dialogforen, Verbindungen zu 

vielfältiger institutioneller politischer Bildungsarbeit (Gedenkstätten, Erinnerungskultur), 

Prozessbegleitungskonzepte inklusiver Stadtteilentwicklung, von informeller bis hin zu 

formaler Beteiligung in die Kommunalstrukturen hinein und lassen Demokratie für den 

einzelnen erlebbar werden. Dabei sind die informellen Beteiligungsstrukturen eines lernenden 

Stadtteils nicht als Konkurrenz zu bestehenden, formalen Beteiligungsmöglichkeiten zu sehen, 

sondern eher als ergänzendes Instrument niedrigschwelliger Beteiligung. Diese Strukturen 

orientieren sich an den Prinzipien von lernenden Organisationen, bei denen gezielt Funktionen 

und Kompetenzen innerhalb eines Stadtteiles entwickelt werden, um nachhaltiges 

eigenständiges Lernen im Sinne des Gemeinwohls zu etablieren. Dabei hilft politische Bildung, 

unterschiedlichste Zielgruppen den Zugang zu Beteiligung zu ermöglichen. Dabei sind die 

eingesetzten Methoden Sprachrohr von Interessen, die im Stadtteil von den 

Beteiligungsstrukturen gehört und in Handeln geleitet werden. Koordinierende und 

strukturierte Aufgaben liegen in den Händen der Bürger*innen im Viertelsrat bzw. in 

Steuergruppen, die großen Themen werden aufgenommen im Rahmen von 

Viertelsratschlägen/Bürgerforen unter breiter Beteiligung, Aktive tauschen sich aus und planen 

und unterstützen sich gegenseitig in Projektstammtischen. Überprüfende und evaluierende 

Aufgaben werden durch übergreifende Gremien geleistet und rückgekoppelt. Politische 

Bildung hat dabei Schulen, Bürgerinitiativen, einzelne Akteur*innen im Stadtteil oder breiter 

Bündnisse im Blick, um sie an die selbstorganisierte Teilhabestruktur anknüpfen zu lassen. 

 
Politische Bildung selbst ist dabei aber auch nur Partner*innen der zivilgesellschaftlichen und 

kommunalen Strukturen. Die Strukturen vor Ort können nur mit Hilfe von z. B. der Montag 

Stiftung mit der UNS in Krefeld, Kommunen und der Gemeinwesenarbeit  

(Quartiersentwicklung) entwickelt werden, um genau die zu erreichende Selbstwirksamkeit zu 
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schaffen. Dabei bietet politische Bildung die Chance auf informelle und formale 

Beteiligungsformate mit weitgehender Selbstbestimmung (aufgrund des Selbstverständnisses 

politischer Bildung) zurückzugreifen, die für alle Beteiligte einen Mehrwert bieten, da sie im 

Prinzip inklusiv ausgelegt sind und Vielfalt als willkommen betrachtet. 
 

Diese Prinzipien, Grundsätze und Prozesse sind beschrieben in „Zukunft gestalten in 

demokratisch-solidarischer Verständigung – Praxisleitfaden für eine nachhaltige 

Demokratisierung und eine inklusive-partizipative Prozesskompetenz in der Bildungsarbeit“. 

Dabei werden demokratische Strukturen auf der Basis des „viable system models“ und seinen 

Verantwortungs- Kompetenz- und Funktionsrastern entwickelt, mit den Beteiligten und nicht 

für sie. Dies spiegelt sich auch wieder in der Qualifizierung zur (Inklusions-)prozessbegleitung 

– dem Fortbildungskonzept vom Forum Eltern und Schule / Montag Stiftung Jugend und 

Gesellschaft auf Basis der Konstruktivistischen Werkstattarbeit nach Lars Meyer. 
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19. Partner*innen 
 

Alle Projekte, Aktionen, Langzeit- und Kurzzeit-Arbeitsgruppen, Gremien, Events und Feste 

konnten nur Mithilfe des Engagements zahlreicher Partner auf den Weg gebracht und 

erfolgreich umgesetzt werden. An der Demokratiewerkstatt Krefeld beteiligt sind: 

 
 

Anstoss Krefeld e.V. 
Peter-Lauten-Straße 19 

47803 Krefeld 
02151–778063 

info@anstoss-krefeld.de 
www.anstoss-krefeld.de 

 
Café Südlicht, Trägerschaft: Freie evangelische Gemeinde Krefeld 

Oelschlägerstr. 53 
47798 Krefeld 

Fax: 02151 - 949 57 90 
info@feg-krefeld.de 

 
 
 

Emmaus Gemeinschaft Krefeld e.V. 
Peter-Lauten-Straße 19 

47803 Krefeld 
02151-39 67 95 

info@emmaus-krefeld.de 
www.emmaus-krefeld.de 

 
UNS – Urbane Nachbarschaft Samtweberei gGmbH 

Lewerentzstr.104 
47798 Krefeld 

02151-1528293 
info@samtweberei.de 

 
 
 

Kommunales  Integrationszentrum Krefeld 
Konrad-Adenauer-Platz 17 

47803 Krefeld 
02151 862502 

tagrid.yousef@krefeld.de 
www.kommunale-integrationszentren-nrw.de/krefeld 

mailto:info@anstoss-krefeld.de
http://www.anstoss-krefeld.de/
mailto:info@feg-krefeld.de
mailto:info@emmaus-krefeld.de
http://www.emmaus-krefeld.de/
mailto:info@samtweberei.de
mailto:tagrid.yousef@krefeld.de
http://www.kommunale-integrationszentren-nrw.de/krefeld
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Bündnis Krefeld für Toleranz und Demokratie e.V. 
Lindenstr. 139 
47798 Krefeld 

info@krefeld-ohne-nazis.de 
www.krefeld-ohne-nazis.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

partO 
Biegerstr. 20-22 

51063 Köln 
0221-47401515 
koeln@part-o.de 

www.part-o.de 
 

LAKUM Krefeld 
Ispelsstraße 67 

47805 Krefeld 
02151-361 592 

mh@lakum.de 
 
 

MiLo Training 
02642-4573032 

info@milo-training.com 
 
 
 

HEIMATSUCHER e.V. 
Limburgstr. 2 

40235 Düsseldorf 
0176 231 73 262 

kontakt@heimatsucher.de 
www.heimatsucher.de 

 
 

Dynamisch in die Zukunft 
Kristin Beer 

Phoenixstraße 5 
44263 Dortmund 
0176 84829036 

mailto:info@krefeld-ohne-nazis.de
http://www.krefeld-ohne-nazis.de/
mailto:koeln@part-o.de
http://www.part-o.de/
mailto:mh@lakum.de
mailto:info@milo-training.com
mailto:kontakt@heimatsucher.de
http://www.heimatsucher.de/
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I Anhang 

Ankündigungen und Seminare 
 

Qualifizierung Prozessmoderation 
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Qualifizierung zur Inklusionsprozessbegleitung 

 
 

 

Das vorrangige Ziel  einer 
Inklusionsprozessbegleitung ist, Menschen in 
Institutionen und Organisationen auf  ihrem  Weg 
zur Inklusion zu unterstützen. Eine  solche 
Begleitung umfasst eine systemische Sicht auf 
Veränderung:  Offenheit,  Partizipation, 
Wertschätzung und Ressourcenorientierung. 

Die Qualifizierung basiert auf dem erprobt en 
Fortbildungskonzept der Montag Stiftung Jugend 
und Gesellschaft und den darin entwickelten „14 
Punkten, ohne die es nicht geht“. Dazu gehören ein 
inklusives Lernverständnis und die Entwicklung 
einer inklusiven Haltung. Im Umgang mit der 
Heterogenität jeder Menschengruppe geht es nicht 
nur darum, die Vielfalt zu begrüßen, sondern auch 
den Blick dafür zu öffnen, wie sie genutzt werden 
kann. Dabei beziehen wir das Vorwissen und die 
Erfahrungen der Teilnehmenden  von Anfang  an 
ein. Eine wichtige Basis sind die Indexe für 
Inklusion, die durch Fragen und nicht durch 
Antworten unterstützen. 

Für die zukünftigen Begleiter*innen wird in ihrer 
Arbeit auf unterschiedlichen Ebenen die Klarheit 
ihrer jeweiligen Rolle thematisiert werden. Dazu 
gehört auch die Entwicklung von Offenheit für 
Unvorhersehbares und die Fähigkeit, 
Veränderungen als einen Prozess zu begreifen und 
zu gestalten. Selbstreflexion und eine Kultur der 
gegenseitigen wertschätzenden Rückmeldung 
gehören ebenfalls zu den Kernkompetenzen einer 
inklusiven Begleitung. Das Vorgehen während der 
Fortbildung wie auch  in  den  anschließenden 
Begleitungsprozessen basiert auf Teamarbeit, der 
Übernahme und Teilung von Verantwortung wie 
auch auf Vernetzung und Austausch. Nicht zuletzt 
zählt auch der Spaß an der Sache und an den 
Menschen. 

Mit der Qualifizierung wenden wir uns an 
Menschen, die in ihrer Kommune, Schule, Kita etc. 
mit besonderen Aufgaben im Zusammenhang mit 
dem Inklusionsprozess betraut sind, wie auch an 
Menschen aus der Erwachsenenbildung, an 
Moderator*innen und Prozessbegleiter*innen. 

Die Teilnehmenden erhalten ein qualifiziertes 
Zertifikat. 

Themen der Qualifizierung 
 

In der Qualifizierung werden  wir zu folgenden 
Themen(-bereichen) arbeiten: 

□ Einführung und Grundlagen 
□ Die Rolle als ProzessbegleiterIn klären und 

stärken 
□ Prozessbegleitung anlegen und beginnen 
□ Haltung, Standpunkt, Zielorientierung für 

Prozessbegleitung erarbeiten 
□ Mit Vielfalt und Widerständen umgehen 
□ Selbstreflexion und Methodenrepertoire 

weiterentwickeln 
□ Systemische Beratung inklusiv gestalten 
□ Rolle und Funktion von 

Steuerungsstrukturen klären 
□ Eine Prozessbegleitung zu einem guten 

Abschluss bringen 

In der Bearbeitung der Themenbereiche werden  
wir uns von den Kenntnissen und Erfahrungen wie 
auch von den Interessen der Teilnehmenden leiten 
lassen. Wir nehmen dies als die Herausforderung 
von Heterogenität an. 

Wir arbeiten mit kurzen theoretischen  Inputs, 
Übungen, Einzel-, Paar- und Gruppenarbeit. Als 
Ergänzung werden schriftliche Materialien für die 
Arbeit zwischen den  Fortbildungsteilen  zur 
Verfügung gestellt. 

 
Anmeldung 

Qualifizierung zur Inklusionsprozessbegleitung 2019: 
Teil 1, Teil 2 und Teil 3 

Name, Adresse: 

Telefon: 

E-Mail: 

Arbeitsstelle bzw. Schule: 

Funktion: 

Bitte kreuzen Sie an: 
□ Ich akzeptiere die AGBs (online einsehbar) 

□ Ich bin GGG-Mitglied (als Einzelperson) 
und spare 10 % der Kursgebühr (ohne 

Übern. / Verpfl.). Meine Mitglieds-Nr.: 

Datum / Unterschrift:  

Sie erhalten 
eine schriftliche Anmeldebestätigung. 

 

Anmeldungen bitte schriftlich an: 

Forum Eltern und  Schule 

Huckarder Str. 12 44147 Dortmund 
Tel.: 0231 - 14 80 11 Fax: 0231 - 14 79 42 

oder online (Link umseitig) 
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Dialog – Einführung und Vertiefung 
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Rückschau Ideenabend „Null Müll“ - veröffentlicht von Stephan G. Geffers 
 
 

 
 

Quelle:    https://www.xing.com/communities/posts/krefeld-17-oktober-2017-ideenabend-null-muell- 
1013955243 

 
 
 

Ideenabend „Null-Müll“, Bericht von Marianne Hitpaß 
 

„Dich nervt der Müll auf der Straße! 

Ja- und zwar gewaltig!- über 50 Bewohner des Samtweberviertels sind der Einladung zum Ideenabend 
ins Lentz am 17.10.17 gefolgt und haben sich eingebracht um das Viertel sauberer und gemütlicher 
werden zu lassen. 

Zu Beginn des Abends wurden die Teilnehmer vom Moderatorenteam bestehend aus Lars Meyer, 
Stephan Geffers, Petra Eickhoff und Sarah Büchner begrüßt und mit Namensschildern ausgestattet. 
Anschließend wurden auch schon 5 Ideen vorgestellt 

Klebeaktion II – die Aktion, in der Mülleimer von Anwohnern mit ansprechenden Sprüchen beklebt werden 
und so sichtbarer werden. Diese Aktion wurde von Eva präsentiert, da sie die Aktion in dem Bereich um 
der Lewerentzstraße erfolgreich umgesetzt hatte. 

Fußspuren – Marianne stellte vor, dass zukünftig Spuren den Weg zum nächsten Mülleimer markieren 
können um auf humorvolle Weise – ohne erhobenen Zeigefinger, die Menschen dazu zu animieren den  
Müll nicht zwischen den Eimern sondern in den Abfalleimer fallen zu lassen. 

Frühjahrsputz – mal so richtig Ordnung schaffen – am besten zusammen mit Jugendlichen mit 
pädagogischer Begleitung- das wurde von Karla (Jugendhilfe individuell) eingebracht. 

http://www.xing.com/communities/posts/krefeld-17-oktober-2017-ideenabend-null-muell-
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Stimm sauber ab – Silke stellte eine Aktion vor, mit der man Kaugummis und Zigarettenstummel zur 
Abstimmung über kontroverse Themen verwenden kann, die dann praktischer Weise nicht auf der 
Straße landen. 

Sportliche Mülleimer – es kann auch Spaß machen den Müll ordnungsgemäß zu entsorgen, Malte stellte 
einen „Basketballmülleimer“ vor. 

Dann ging es für die Teilnehmer daran sich, je nach Interessenlage an den Projekttisch der Vorgestellen 
Ideen zu setzen um  die Ideen weiter  zu entwickeln; Vor- und Nachteile auszuloten, mögliche Probleme   
zu identifizieren. Weitere neue Ideen wurden an dem offenen Tisch  ausgeheckt.  Es  wurde  
leidenschaftlich diskutiert und gekobelt. 

Die trockenen Kehlen und lehren Bäuche wurden mit den von dem Lentz bereitgestellten Getränken 
und dem Süppchen behandelt- danke Markus! 

Nach einem kurzen Feedback aus den einzelnen Gruppen, gab Wilfried Gossen einen Überblick über 
die Situation im Viertel aus Sicht der GSAK, die er und Sabine Laeser an diesem Abend vertraten. Die 
Initiativen „von unten“ wurden gelobt und es ist nachweisbar, dass z.B. die Klebeaktion nachweislich zu 
Verbesserungen geführt hat. Nichtsdestotrotz seien auch der GSAK die Hände gebunden, weil sie von 
der Stadt beauftragt ist und nicht eigenmächtig agiert. Hier wurde betont, dass wenn die Basis Druck 
auf die Politik ausübt, mehr passiert, als wenn die GSAK allein auf Probleme hinweist. Sie wiesen auch 
noch auf die Sauberline und die GSAK APP hin – welche man kontaktieren könne, um wilde Müllkippen 
zu melden. 

Die Bewohner*innen äußerten in der Diskussion auch ihren Unmut darüber, wie die Straßenreinigung 
erfolgt – oft weder ausreichend gründlich oder häufig – 
und es scheint, dass auch weggeschaut werde, wenn  
die Zuständigkeiten nicht klar sind. 

Zum Abschluss wurden noch die Ergebnisse präsentiert 
– z.B. vielleicht sind bald nicht „nur“ Sprüche auf 
Mülleimern zu sehen, sondern auch Kunst, vielleicht gibt 
es nicht nur einen Frühjahrsputz, sondern auch einen 
Müllumzug – oder es sind nicht nur Fußspuren, sondern 
auch Tierspuren, die zu Mülleimern führen. Auch wurde 
diskutiert wie Randgruppen erreicht und eingebunden 
werden können. 

Die nächsten Aktionen/Treffen wurden vereinbart und 
man ging gut gelaunt auseinander. 

Das wichtigste zum Schluss – es geht weiter – bei Interesse könnt ihr gerne Kontakt aufnehmen: 
Marianne.Hitpaß@rwth-aachen.de 

 

Vielen Dank für einen gelungenen Abend – 

und auf tolle Aktionen!“ 

Marianne Hitpaß, 

Anwohnerin des Samtweberviertels und Engagierte der „Null  Müll“-Aktion 

mailto:Marianne.Hitpa%C3%9F@rwth-aachen.de
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Rezeption der Aktion „Müllsprüche“ in der lokalen Presse 
 

 
Quelle: Rheinische Post, Westdeutsche Zeitung 
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„Null-Müll“ Aktionstage Januar und Februar 2019 
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Einladung zum Nachbarschaftstag, Ende 2018 
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Anstoss e. V. und Emmaus bewegen, Plakate 2018 + 2019 
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Fachperspektive: Tagestreff „Die Brücke“ 2018 
nach Kris Beer 

Demokratische Prozesse im Tagestreff - Die Brücke – Krefeld 

Der Tagestreff* - Die Brücke in Krefeld befindet sich in Trägerschaft von Emmaus e.V. Krefeld und wird 
durch FESCH (Forum für Eltern und Schule) sowie der Landeszentrale für politische Bildung unterstützt. 
Wir verstehen den TGT* als Begegnungsstätte, in der unsere größtenteils bedürftigen, obdach- und 
wohnungslosen Gäste sowie Interessierte, BürgerInnen aus Krefeld, NachbarInnen der Samtweberei 
und des TGTs, Akteure aus Krefeld, Emmäuse, etc. zusammenkommen. 

2018 wurden viele demokratische Prozesse im Tagestreff - Die Brücke in Krefeld angestoßen und 
durchgeführt. 

So wurden wir bspw. 2017 durch die Hochschule Niederrhein, im besonderen Studierende des Social 
Media Design Kurses bei Nicolas Beucker, angesprochen, ob ggf. eine Unterstützung bei der Gestaltung 
des Tagestreffs in Zusammenarbeit mit den Gästen bestehen würde. Die Umsetzung erfolgte sodann ab 
Januar – März 2018. Fünf Studierende haben sich federführend damit beschäftigt, wie eine gemütliche 
Sitzecke, ein Sonnenschutz über der Sitzecke und ein Grill gut in den Garten integriert werden 
konnten. Hierzu fragten sie zunächst die Wünsche der Gäste ab. 

Anhand derer erarbeiteten die Studierenden ein Konzept und gaben dies sodann immer wieder in die 
Teamsitzungen des TGTs rein. In der Durchführung unterstützte sodann unser Garten- & 
Landschaftsbauer Markus Lechner, als auch einige Gäste. In der Ansprache der Gäste hatten die 
Studierenden zunächst Berührungsängste, diese konnten aber schnell behoben werden, als sie sahen, 
wie freundlich und hilfsbereit unsere Gäste sind. Natürlich gibt es auch Gäste, die keine Lust dazu hatten 
sich zu beteiligen, das soll an dieser Stelle nicht verschwiegen werden. Relevant ist allerdings, dass 
jede_r die Chance dazu hatte, sich zu beteiligen. 

Das Projekt war insgesamt ein voller Erfolg, die Gäste sind begeistert und nutzen diese neuen 
Möglichkeiten seither überaus gerne. Der Garten wurde sodann offiziell mit einer Garteneinweihung am 
26.05.2018 eingeweiht und allen Beteiligten wurde gedankt. 

Das Fest galt darüber hinaus aber auch als Begegnungsort und –anlass, um den NachbarInnen, sowie 
Interessierten und BürgerInnen der Stadt Krefeld die Chance zu bieten gemeinsam ins Gespräch zu 
kommen. Auch dies war ein 

voller Erfolg. 

Es folgten weitere Aktionen, die stets unter dem demokratischen Sinne verfolgt wurden. 

Im Sommer wurde bspw. eine Musiksession angeboten, zu der einer unserer EhrenamtlerInnen einlud. 
Jede_r war gefragt und durfte Musikwünsche einbringen. 

Im November wurde bspw. ein Ernte-Dank-Festessen veranstaltet, an dem die Gäste und alle 
Interessierten gemeinsam das Gemüse aus dem Garten holten und dies zu einer leckeren Suppe 
verkochten. Eine andere Aktion war das zweimalige Einkochen von gespendetem Obst mit den Gästen 
zusammen. Im Dezember wird gemeinschaftlich gebacken, um auch unseren Gästen, die zumeist 
wohnungslos sind, ein weihnachtliches Flair erleben dürfen und an einem Kulturgut teilhaben können. 

Außerdem wurde einige Wochen ein Gesprächsangebot für die Gäste gemacht, sodass diejenigen die 
es benötigten, sich Unterstützung in jeglichen Fragen zu Behörden und Lebenslagen holen konnten. 
Leider ist uns dieser Ehrenamtler wieder abhandengekommen, was wir sehr bedauern. 

Es wurde zur Teamentwicklung und –stärkung intensiv Zeit in die Akquierirung neuer EhrenamtlerInnen 
als auch die Aktivierung und positive Bestärkung der alten EhrenamtlerInnen sowie der Companions 
und 1€-Kräfte von Emmaus Krefeld e.V. gesteckt. Insbesondere hier wurde darauf wertgelegt, dass es 
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keine diskriminierenden, rassistischen, usw. Auswahlkriterien gab, sondern sich die Interessierten 
zunächst ausprobieren durften, um sich selbst ein Bild von der Tätigkeit im TGT machen zu können. 
Hier kooperierten wir intensiv mit dem Freiwilligenzentrum Krefeld. Die Zeitaufwendung wurde positiv 
belohnt, indem wir drei feste neue EhrenamtlerInnen hinzugewinnen konnten. Darüber hinaus gibt es 
immer mal wieder eine Anfrage und ein Ausprobieren von potentiellen EhrenamtlerInnen. Die 
Teamstärkung hat insgesamt enorme Auswirkungen auf die alltägliche Atmosphäre im TGT, so konnte 
auf Wunsch des Teams ein fester Arbeitsplan entworfen werden, der sich in der positiven 
Grundstimmung der Teammitglieder wiederspiegelt. Fällt jemand aus, so werden untereinander 
aufgebaute Strukturen genutzt, um schnellstmöglich die entstandene Lücke zu schließen. Es wird 
gemeinsam an einem Strang gezogen, jede_r steht für jede_n ein. Was insbesondere für Notfälle 
relevant ist. Die Struktur hat sich dahingehend auch geändert, dass die Teammitglieder nun stets zu 
zweit im Dienst sein werden. Wenn möglich paritätisch besetzt, sodass sich alle Gäste mit sämtlichen 
Belangen an unser Team wenden mögen. Wir versuchen somit eine Niedrigschwelligkeit herzurichten. 

Zudem gibt es seit diesem Jahr ein Mitnahme-Regal, indem regelmäßig neue Inhalte (Bücher, aus dem 
Second-Handmarkt von Emmaus Krefeld e.V. landen als auch als Tauschbörse seitens der Gäste 
genutzt werden kann. Auch diese Etablierung fand regen Anklang. 

Während wir auf unsere Aktionen regelmäßig mit Aushängen im TGT aufmerksam machen, zeigen die 
Gäste Eigeninitiative und informieren sich gegenseitig über bevorstehende Veranstaltungen, Termine 
etc., indem sie einen Aushang fertigstellen und diesen an die ausgehangenen Pinnwände selbstständig 
anbringen. 

Auf dem Gartenfest im Mai wurde ein Wunschplakat ausgehangen, an dem sämtliche Gäste des Festes 
Wünsche eintragen konnten. Hier wurde u.a. der Wunsch geäußert, dass der TGT mit den 
NachbarInnen regelmäßig Boule spielt in der Shed-Halle. Diesem Wunsch konnten wir mehrfach 
nachkommen. Sodass auch die Nachbarn sich weiter dem TGT näherten und Hemmschwellen abbauen 
konnten. 

Zudem gab es am 15. September ein Fest in der Shed-Halle, an dem der TGT seine Gartentüren öffnete 
und alle herzlich einlud in diesem zu verweilen. Eines unserer Teammitglieder machte zudem Musik auf 
dem Fest. Das Fest war für alle Interessierten, BrürgerInnen der Stadt Krefeld, NachbarInnen, 
Tagestreffgäste, etc. geöffnet und ein voller Erfolg. 

 
 

Zudem wurde mit Stefan G. Geffers und Petra Eickhoff von partO aus Köln eine Art regelmäßiger 
Zukunftswerkstätten mit den NachbarInnen der Samtweberei veranstaltet, sodass diese ihre 
demokratischen Prozessgeschicke weiter ausbauen konnten und befähigt sowie sensibilisiert wurden. 
In diesem Prozess lernten sie u.a. Methoden des wertschätzenden Interviews und dialogische X. 

Innerhalb eines Treffens wurden sodann die Methoden zu einem Umsetzungsaspekt und gemeinsam 
mit VertreterInnen aller Akteure der Samtweberei u.a. auch des TGTs, Überlegungen angestellt wie 
eine gemeinsame Umsetzung erfolgen kann. 

Der TGT wurde sodann in der Umsetzung ausgewählt, seither befinden sich die AkteurInnen in der 
Planung. Hierzu mussten zunächst Schwellenängste gegenüber unseren  Gästen  abgebaut  werden, 
was in zwei Treffen erfolgte. Vor allem die Einladung zu einer Teamsitzung hinzuzukommen und schon 
einmal die Teammitglieder als auch die Räumlichkeiten kennenzulernen half ungemein. Hinzu kam, 
dass ein Gast an dieser Teamsitzung teilnahm, und ganz freundlich und nett mit den beiden 
NachbarInnen sprach. Seine Offenheit baute umgehend Ängste ab und sorgte für eine Vorfreude der 
Umsetzung. Im Team wurden für die Umsetzung geeignete Tage gesammelt, die den NachbarInnen 
mitgeteilt wurden und diese ihrerseits mit berücksichtigten. Zur Umsetzung wünschen sie sich die 
Anwesenheit von Kris Beer, die Leitung des TGT, die an einigen Terminen mit Stefan G. Geffers, Petra 
Eickhoff und den NachbarInnen teilgenommen hatte, als Vertreterin des TGT. 

Diese stellt die notwendigen Weichen, so wünschen sich die NachbarInnen eine kleine Aufmerksamkeit, 
die sie den Gästen als Dank entgegenbringen können, wenn sie an einem wertschätzenden Interview 
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teilnehmen. Diesem Wunsch, im Konkreten Muffins zu backen, kommen wir sehr gerne nach. Es ist ein 
kleines Entgegenkommen im Verhältnis zum Vorhaben der NachbarInnen, aber eine enorme 
Hemmschwelle, die dadurch gesenkt werden kann. Die Umsetzung ist nun auf Februar 2019 terminiert, 
ggf. gehen die NachbarInnen schon einmal zuvor in den TGT und probieren sich aus. 

 
 

Am Ende des Jahres wurde die Kooperation mit der Hochschule Niederrhein mit Herrn Nicolas Beucker 
wieder aktiviert und es sind derzeit neue Projekte seitens der Studierenden in Planung. Hierzu wurde 
der TGT von den Studierenden besucht und seitens einer Ehrenamtlerin vorgestellt. Die bewusste 
Vorstellung des TGT durch EhrenamtlerInnen statt durch Leitung soll hier den partizipativen Gedanken 
sowie die Wichtigkeit dieser, im TGT gelebt wird, aufzeigen. 

Insgesamt werden die Teammitglieder, ganz gleich mit welchem Hintergrund sie bei uns sind, dazu 
aufgefordert sich so einzubringen, wie es ihnen auch Freude bereitet und sodass sie mit Herz  und  
Offenheit arbeiten können. Hierzu laden wir sie ein, Angebote neben der täglich zu verrichtenden Arbeit  
zu leisten, die ihnen gefallen und worin sie selbst gut sind oder gar Spaß und Freude haben. Die oben 
genannten Angebote sind aus eben diesem Aspekt erwachsen. 

 
 

Im November wurden sodann für das erste Halbjahr 2019 Aktionen geplant, sodass ein 
Veranstaltungskalender erstellt und ausgelegt werden kann. 

□ 26.01.19 Neue Bilder mit KünstlerIn gestalten 
□ 23.02.19 Film zeigen 
□ 30.03.2019 Gartensaison eröffnen mit einem Fest im Frühjahr 
□ 25.05.19 Tanz aus dem Mai ;) 
□ 29.06.19 Grillen und Chillen 

Hinzu kommt die beginnende Planung der Renovierung des TGTs, die im Frühjahr 2019 erfolgen soll. 
Ggf. kommt hier ein Projekt mit der Hochschule Niederrhein zustande, das hierbei unterstützt. 

Zudem wurde für die bevorstehende Renovierung an einer Verlosung von MEDA Küchen 
teilgenommen, um die Kosten, die größtenteils aus Spenden gespeist werden, so gering wie möglich 
halten zu können. 

Jedes Jahr zu Weihnachten gibt es sodann am zweiten Weihnachtsfeiertag ein Weihnachtsessen, zu 
dem alle Gäste und Teammitglieder herzlich eingeladen sind. Dieses Angebot wird seit Jahren gelebt 
und stellt den Abschluss des Jahres im TGT dar. 

Insgesamt kann also gesagt werden, dass der TGT eine Begegnungsstätte ist, in der eine rege 
Willkommenskultur gelebt wird, in der alle herzlich willkommen sind, die Interesse am TGT haben. 
Dies soll sodann im kommenden Jahr mit einem Besuch des Bundespräsidenten belohnt werden. 

Kris Beer 
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Fachperspektive: Umsetzung der Begegnung - „Wertschätzende Interviews“ 
 

Prozessbeschreibung der „wertschätzenden Gespräche/ Interviews“ nach Kris Beer 

□ Methodenvorstellung „wertschätzender Gespräche/Interviews“ durch Stefan Geffers und Petra 
Eickhoff von partO in einer regelmäßig stattfindenden Qualifizierung der BewohnerInnen der 
Samtweberei 

□ Methodenanwendung innerhalb der Qualifizierung, inkl. gegenseitigem Feedback 
□ Überlegung im Rahmen der Zukunftswerkstätten zu möglichen Durchführungsorten und 

Rahmenbedingungen in Kleingruppen 
□ Erster Kontakt zum TGT zu Kris Beer (Leitung) in einer Zukunftswerkstatt als ein 

Durchführungsort seitens einer Kleingruppe 
□ Erste Planungen seitens der Kleingruppe für eine Umsetzung. Es werden enorme 

Schwellenängste den Gästen gegenüber geäußert 
□ Positive Bestärkung der Kleingruppe und erste gemeinsame Überlegungen 
□ Ausarbeitung eines konkreteren Planes, Kontakt zu Kris Beer via Mail und Telefon für 

Rückfragen 
□ Info über das Vorhaben an das Team des Tagestreffs und gemeinsame Überlegung, welcher 

Tag am besten geeignet wäre. 
□ Rückmeldung aus dem Team an die Kleingruppe via Mail und Telefon 
□ Einladung der Kleingruppe seitens Kris Beer zur nächsten Teamsitzung (November 2018), um 

die Teammitglieder des Tagestreffs und die Räumlichkeiten kennenzulernen. Hierbei lernte 
die Kleingruppe einen Gast kennen und kam freundlich ins Gespräch. Die Schwellenängste 
konnten weiter abgebaut werden, durch konkrete AnsprechpartnerInnen vor Ort und Kenntnis 
über die räumlichen Gegebenheiten 

□ Anschließendes Treffen der Kleingruppe und Kris Beer – weitere Schwellenängste konnten 
abgebaut und beseitigt werden. Bewusstmachung, dass mit einem Gast gesprochen wurde   
und er ein gutes Beispiel für unsere Gäste darstellt, wie andere Gäste auf freundliche Fremde 
reagieren. Erleichterung seitens der Kleingruppe und konkrete Ausarbeitung und gemeinsame 
Terminfindung 

□ Termin am 02.02.2019 von 10 -14 Uhr. Hierfür werden Muffins als Dankeschön seitens der 
TGT-MA gebacken und an die Gesprächs-/Interviewteilnehmenden durch die Kleingruppe 
verteilt 

□ Einladung seitens Kris Beer bereits vor Feb. 2019 in den Tagestreff zu gehen und sich 
auszuprobieren. Danach soll Kris Beer kontaktiert werden und sich Feedback eingeholt sowie 
ein Austausch, wie es gelungen ist, erfolgen 

Kris Beer 
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